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Liebe Leser*innen,

in unseren Krippen, Kitas und Jugendhilfeeinrichtungen begleiten 

wir die jüngsten Mitglieder unserer Gesellschaft auf ihrem Weg ins 

Leben. Diese Aufgabe erfordert nicht nur pädagogisches Geschick, 

sondern auch ein tiefes Verständnis für die Entwicklung von 

Kindern – in all ihren Facetten. Die kindliche Sexualität gehört zu 

diesen Facetten und stellt ein sensibles Thema dar, das uns als 

Fachkräfte immer wieder herausfordert.

Mit der Broschüre »Sichere Grenzen – starke Kinder. Kindliche 

Sexualität. Ein Wegweiser für Fachkräfte« möchten wir Ihnen ein praxisnahes, fachlich fun-

diertes Instrument an die Hand geben, das Orientierung und Sicherheit im Umgang mit kindli-

cher Sexualität bietet. Unser Ziel ist es, gemeinsam eine Atmosphäre zu schaffen, in der Kinder 

sich in ihrer individuellen Entwicklung geschützt, respektiert und bestärkt fühlen.

Die Broschüre greift zentrale Aspekte auf: von der psychosexuellen Entwicklung über den profes-

sionellen Umgang mit kindlicher Sexualität bis hin zu einem klaren Vorgehen bei sexuellen 

Übergriffen unter Kindern.

Vorwort
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Sie zeigt auf, wie wichtig offene und reflektierte Teams sind, die klare Grenzen setzen und gleichzeitig 

Raum für kindliche Entfaltung schaffen. Ebenso wird deutlich, welche zentrale Rolle der Austausch 

mit Eltern spielt – immer mit dem Ziel, Transparenz, Sicherheit und Vertrauen zu fördern.

Als AWO Saarland ist es unser Anspruch, unsere Mitarbeiter*innen in ihrer Arbeit bestmöglich 

zu unterstützen. Wir möchten dazu beitragen, dass Sie nicht nur mit Wissen, sondern auch mit 

Haltung und Empathie handeln können. Denn jedes Kind verdient es, in einer Umgebung 

aufzuwachsen, die Schutz, Zuwendung und Respekt vereint.

Ich danke Birgit Luhmann, Direktorin unseres Bereichs Familie und Francoise Kottonau, unserer 

Kinderschutzbeauftragten, für die Initiative und Ausarbeitung der Broschüre im Wirken mit 

den Teams vor Ort und wünsche Ihnen eine bereichernde Lektüre.

Mit herzlichen Grüßen

LANDESGESCHÄFTSFÜHRER

Jürgen Nieser



Ein sexualpädagogisches Konzept baut darauf auf, dass sich ein Team mit Fragen kindlicher 

Sexualität befasst, mit Inhalten und Zielen von Sexualerziehung, mit Eltern- und Fachkräfte-

arbeit und fachlichen Standards zum Umgang mit Kindern und jungen Menschen.

In diesem Dossier liegt der Fokus zum einen auf der psychosexuellen Entwicklung eines jeden 

Kindes und den verschiedenen Phasen in den ersten Lebensjahren, aber auch, wie sie gut 

darin begleitet werden können. 

Schnell wird es aber auch um das Thema Gewalt gehen. Sie werden als lesende Fachkraft 

übergeleitet von der gesunden psychosexuellen Entwicklung, altersentsprechenden Verhaltens-

weisen wie »Körpererkundungsspiele«, über zu sexuellen Grenzverletzungen unter Kindern, 

bis hin zu sexuellen Übergriffen. 

Uns ist es wichtig, Ihnen mit diesem Dossier einen Handlungsleitfaden zu geben, wenn es im 

Chaos der Sexualität der Ihnen anvertrauten Kinder und jungen Menschen zu (vermeintlichen) 

sexuellen (gesunden bis grenzverletzenden) Verhaltensweisen kommt.

Einleitung
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Verortung und Handlungssicherheit im Team

– ein Konzept zum Thema Sexualität für die Einrichtung

Ein Konzept, welches sich mit Facetten der sexuellen Entwicklung ab Geburt befasst und die 

Gefahren dabei im Blick behält, ist ein Baustein zur Prävention sexualisierter Gewalt in Ein-

richtungen. Es öffnet Räume, um über Sexualität, sexuelle Übergriffe und die dazugehörigen 

Fragen zu sprechen. In ihm werden klare Grenzen des Handelns von Kindern und Mitarbeiter*innen 

beschrieben, und es beinhaltet Handlungsabläufe, die ein professionelles Intervenieren bei 

sexuellen Grenzverletzungen oder sexualisierter Gewalt in der Einrichtung ermöglichen. 

Als Mitarbeiter*in der Kinder- und Jugendhilfe sind Sie vermutlich bereits auf sexuelle Hand-

lungen von Kindern aufmerksam geworden. Vielleicht waren Sie überrascht, schockiert oder 

verunsichert. Möglicherweise haben Sie geschmunzelt und sich diskret zurückgezogen. Viel-

leicht haben Sie auch die Kinder aufgefordert, dieses Verhalten zu unterlassen.

8



Ein Dreijähriger steckt sich den Finger in sein Poloch.

Sandra (5) und Mark (6) stellen mit viel Gekicher

den Geschlechtsakt nach.

Eine vierjährige Ärztin bandagiert ihrem

gleichaltrigen Patienten den Penis.

Cindy (3) masturbiert vor dem Einschlafen

selbstvergessen unter der Bettdecke.

Zwei vierjährige Mädchen verstecken sich unter

der Bettdecke und berühren sich gegenseitig an der Scheide.

9



Die Reaktionen auf die beschriebenen Situationen sind unterschiedlich. Sie sind abhängig 

vom Fachwissen der Fachkräfte und ihren persönlichen Erfahrungen. Meist spielen die in der 

eigenen Kindheit vermittelten Werte und Normen zum Thema Sexualität und damit 

einhergehende mögliche Ängste eine Rolle bei der Intervention. Voraussetzung für ein fachlich 

fundiertes Handeln ist die Einordnung, ob es sich bei den sexuellen Handlungen der Kinder um 

alters- und entwicklungsgerechte sexuelle Aktivitäten handelt oder ob das Verhalten als 

grenzwertig bzw. sexuell übergriffig einzuschätzen ist. Ausgehend von dieser Einschätzung 

können angemessene Interventionen realisiert werden. 

Sexualität ist ein Teil kindlicher Entwicklung und ein Querschnittsthema in der Arbeit mit 

Kindern und Jugendlichen. Mitarbeiter*innen der Kinder- und Jugendhilfe und in 

Kindertageseinrichtungen profitieren davon, sich mit diesem Thema zu beschäftigen. Dieses 

Dossier soll Ihnen Orientierung und mehr Sicherheit im Umgang mit kindlicher Sexualität und 

sexuellen Übergriffen unter Kindern geben. Es unterstützt Sie dabei, kindliche Sexualität als 

Grundlage einer gelingenden psychischen und körperlichen Entwicklung zu verstehen und 

Kinder dabei entwicklungsgerecht zu begleiten. Das Dossier thematisiert auch die Themen 

geschlechtliche Identität und sexuelle Vielfalt. Darüber hinaus werden Merkmale, Risiken und 

Hintergründe für sexuelle Übergriffe unter Kindern beschrieben, ein Handlungsleitfaden zum 

10



professionellen Umgang mit sexuellen Übergriffen unter Kindern vorgestellt und Grundlagen 

der Prävention sexualisierter Gewalt dargestellt. Sexualisierte Gewalt unter Jugendlichen (ab 

14 Jahren)  ist nicht Gegenstand dieser Broschüre.

 

Am Ende der Broschüre finden Sie Literaturhinweise zur Vertiefung der Themen sowie 

Empfehlungen von Materialien, Spielen, Filmen usw. zum gemeinsamen Arbeiten als 

pädagogisches Team und auch dem Arbeiten mit den Kindern und jungen Menschen.

Grenzen kennen und wahren.
11
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Was ist Sexualität?

Sexualität ist eine Lebensenergie und ein menschliches Grundbedürfnis. Für viele Menschen ist 

die erste Assoziation dazu der Begriff Geschlechtsverkehr. Bei genauerer Betrachtung zeigen sich 

aber vielfältige weitere Ausdrucksformen. Sexualität drückt sich u.a. in Zärtlichkeit, Sinnlichkeit, 
2Lust, Geborgenheit, Leidenschaft, aber auch im Bedürfnis nach Fürsorge und Liebe aus.

Sexualität ist das, was wir aus ihr machen:

Eine teure oder billige Ware, Mittel der Fortpflanzung, Abwehr der Einsamkeit,

eine Kommunikationsform, eine Waffe der Aggression (…), ein Sport, Liebe. Kunst, 

Schönheit, ein idealer Zustand, das Böse, das Gute, Luxus, Entspannung, 

Belohnung, Flucht, ein Grund der Selbstachtung, ein Ausdruck der Zuneigung, eine 

Art Rebellion, eine Quelle der Freiheit, Pflicht, Vergnügen, …, eine Art menschliches 

Neuland zu erkunden, eine Technik, eine biologische Funktion, Ausdruck 
1

psychischer Krankheit oder Gesundheit, oder einfach eine sinnliche Erfahrung.

1Offitt (1979), zitiert nach Blattmann & Mebes (2010): Nur die Liebe fehlt… ? Jugend zwischen Blümchensex und Hardcore, S.15
2vgl. Sielert (1993): Sexualpädagogik. Konzeption und didaktische Anregungen



Sie begleitet den Menschen von der Geburt bis zum Tod, auch wenn sie für den einzelnen 

Menschen und in den unterschiedlichen Lebensphasen verschiedene Bedeutungen einnimmt. 

Die Sexualität eines Menschen vereint folgende Aspekte in sich:

Sexualität hat eine große Bedeutung für das seelische Gleichgewicht eines Menschen und kann 

das Selbstwertgefühl stärken, Lebensfreude geben, Freude am eigenen Körper sowie Geborgen-

heit und Harmonie vermitteln. Sie kann aber auch mit Selbstzweifeln, Scham, Enttäuschung, 

Angst oder Gewalt verbunden sein.

13

 l Beziehung zu sich selbst und anderen
(Wie viel Nähe suche ich?

Welche Distanz brauche ich?)

l Orientierung
(Wen mag/begehre ich?)

l Lust
(Wer erregt mich? Was erregt mich? Welche

Berührungen fühlen sich für mich schön an?)

l Fruchtbarkeit
(Möchte ich eine Familie?

Wie kann ich etwas Bleibendes schaffen?)

l Identität
(Wer bin ich? Was will ich?)
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Nach § 9 SGB VIII »Grundrichtung 

der Erziehung, Gleichberechtigung 

von jungen Menschen« …. sind 

gemäß Absatz 3 die unterschiedli-

chen Lebenslagen von Mädchen, 

Jungen sowie transidenten, 

nichtbinären und intergeschlecht-

lichen jungen Menschen zu 

berücksichtigen, Benachteiligungen 

abzubauen und die Gleichberech-

tigung der Geschlechter zu fördern



Lange Zeit schien in der öffentlichen Wahrnehmung klar zu sein: Es gibt Männer und Frauen 

und (sexuelle) Beziehungen finden ausschließlich zwischen Männern und Frauen statt. Aber 

Sexualität ist bunt und vielfältig. In den letzten Jahren hat ein gesellschaftliches Umdenken 

begonnen und Sexualität wird differenzierter wahrgenommen. Gleichgeschlechtliche Bezie-

hungen werden zunehmend akzeptiert und die Theorie, es gäbe lediglich die beiden 
3Geschlechter männlich und weiblich ist inzwischen widerlegt.

 

In dem Bewusstsein, dass Sprache Wirklichkeit konstruiert und auch wandelt, aber auch in 

dem Bewusstsein, dass wir in einer binären Gesellschaft leben, wird im Folgenden auf eine 

möglichst inklusive Sprache geachtet. Wenn wir von Mädchen/Jungen und Männern/Frauen 

reden, meinen wir Personen, die als männlich oder weiblich gelesen, sozialisiert oder kon-

struiert werden. Wir verwenden den Genderstern in dem Bewusstsein, dass in dem binären 

Geschlechtersystem, also der dichotomen Einteilung in die Geschlechter Frau und Mann, nicht 

alle Menschen repräsentiert sind und viele Menschen exkludiert werden.

Sexualität ist bunt und vielfältig

3vgl. z.B. Voß (2011): Geschlecht. Wider die Natürlichkeit
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SOZIALGESETZBUCH
Hier nachlesen

https://www.sozialgesetzbuch-sgb.de/sgbviii/9.html


Wir verwenden den Begriff »queer« als platzhaltenden Begriff für alle Personen, die sich dem 

LGBTQIA*-Spektrum zugehörig fühlen. LGBTQIA* meint lesbische, schwule, bisexuelle, transi-

dente, queere, intergeschlechtliche, asexuelle und nicht binäre Personen sowie zusammen-

fassend unter dem * alle hier nicht abgebildeten Identitäten außerhalb des heteronormativen 

Spektrums. Wir verwenden eine nuancierte und möglichst inklusive und diskriminierungsfreie 

Sprache in dem Bewusstsein, dass alle Menschen ein Recht auf eine würdigende und wert-

schätzende Ansprache haben. Insbesondere in Bezug auf die sexuelle und geschlechtliche 

Entwicklung von Kindern und Jugendlichen spielt die von uns als Fachkräften genutzte Sprache 

eine wichtige Rolle. Es gibt beispielsweise einen Unterschied für trans-Personen, ob sie als 

transsexuell oder transident bezeichnet werden, wobei der erste Begriff häufig von cis-Personen 

als Fremdbezeichnung genutzt wurde, was trans-Personen als diskriminierend erleben können. 

Wichtig ist, dass wir zwischen Fremd- und Selbstbezeichnung unterscheiden und Sprache nutzen, 

die von den Betroffenen gewünscht oder gewählt wird. 

In Bezug auf die Inklusion aller Geschlechter ist auch 

ein Unterschied festzustellen, wie wir gendern. 

16

Hier nachlesen

DOSSIER DES BÜRO ZUR UMSETZUNG

VON GLEICHBEHANDLUNG E. V.

https://www.bug-ev.org/themen/schwerpunkte/dossiers/diskriminierung-von-trans-personen/trans-geschlechtlichkeit-hat-viele-auspraegungen/identifikation-als-trans/transsexuell-transgender-und-transident


Nutzen wir die männliche und weibliche Form (Erzieher und Erzieherinnen), so sprechen und denken 

wir in binären Kategorien, wohingegen beispielweise beim Gendersternchen (Erzieher*innen) auch 

Menschen angesprochen werden, die sich nicht im 

binären Geschlechtersystem wiederfinden. Die Gesell-

schaft sowie die Sprache sind in stetigem Wandel. Was 

heute in Ordnung ist, kann morgen als diskriminierend 

empfunden werden.

Wichtig ist nicht, dass Fachkräfte stets in allen Berei-

chen informiert sind, sondern dass sie sich reflektieren 

und offen für Veränderung und Entwicklung sind.

Seit 2017 gibt es die »Ehe für alle« und seit dem 

1. Januar 2019 besteht in Deutschland die Möglichkeit, 

im Personenstandsregister als Geschlecht »divers« auszuwählen. Auch Kinder sind mit der 

Vielfalt von Geschlechtern und Sexualität konfrontiert und stehen dem meist offen und neugierig 

gegenüber. Sie erleben, dass ihre Freundin bei zwei Papas groß wird oder dürfen als Junge mit 

Rock in den Kindergarten kommen.

17



Kinder sind von Geburt an sexuelle Wesen.
18



Kinder sind von Geburt an sexuelle Wesen, die wie Erwachsene ein Bedürfnis nach Zärtlichkeit 

und Geborgenheit haben. Zur Sexualität Erwachsener bestehen jedoch gravierende Unter-

schiede, die eine klare Trennung kindlicher und erwachsener Sexualität erfordern. Das Wissen 

über die Unterschiede ist notwendig, um Kindern einerseits Raum für ihre sexuelle Entwick-

lung zu geben und sie andererseits vor nicht entwicklungsgemäßen Erfahrungen und sexuali-

sierter Gewalt zu schützen.

Kindliche Sexualität

Jana ist viereinhalb Jahre alt.

Vor geraumer Zeit hat sie ein Spiel für sich entdeckt, das ihr höchste Wonne 

bereitet. Sie zupft kleine Wollteile vom Pullover ihrer Mutter, dreht sie zwischen 

den Fingern zu winzigen Pinseln und kitzelt sich damit versonnen die 

Nasenspitze. Dabei bringt sie das Kunststück fertig, gleichzeitig am Daumen zu 

nuckeln. Ihre Augen sind nach innen gerichtet und signalisieren Lust und Glück.

Finke 1998 
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Kinder wollen verstehen, erforschen und vergleichen. Ichbezogen und unbefangen erkunden 

sie den eigenen Körper und den der Spielpartner*innen z.B. bei Körpererkundungsspielen. 

Dabei nehmen Kinder sexuelle Handlungen nicht primär als sexuell wahr. Sie erleben Sexualität 

als Einheit von Körper, Geist und Seele. Sie nehmen ihren Körper mit allen Sinnen wahr, erfahren 

und kommunizieren, ohne zwischen Zärtlichkeit, Sinnlichkeit und Sexualität zu trennen.

Wenn Kinder ihre Sexualität leben dürfen, fördert dies ihre Entwicklung. Es unterstützt sie dabei, 

die Wahrnehmung für ihren Körper und ihr Wohlbefinden zu entwickeln, Lust und Zärtlichkeit zu 

spüren und ein Bewusstsein für die eigenen Grenzen und die Grenzen anderer auszubilden.   

Kindliche Sexualität drückt sich u.a. aus in:

l Geborgenheit
geschützt einschlafen, getröstet werden

l Lust  
saugen, berühren, streicheln

l Sinneseindrücke
fühlen, schmecken, sehen, hören, riechen

l Zärtlichkeit
streicheln, kuscheln, gehalten werden

20
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Unterschiede zwischen kindlicher und Erwachsenensexualität

Die Tabelle fasst die Unterschiede zwischen der Sexualität von Kindern und der von Erwachsenen zusammen:

kindliche Sexualität kann sein Erwachsenensexualität kann sein

spielerisch und spontan (z. B. in Rollenspielen, 

Körpererkundungsspielen), absichtsfrei
absichtsvoll und zielgerichtet

situationsbezogen und nicht auf zukünftige 

Handlungen ausgerichtet

auf Entspannung und Befriedigung in der Zukunft 

ausgerichtet und/oder Mittel zur Fortpflanzung

das Erleben des Körpers mit allen Sinnen
eher auf Genitalien und erogene Zonen 

ausgerichtet

Kinder stellen sich selbst in den Mittelpunkt,

ihr Handeln ist geleitet von ihren Bedürfnissen 

(Kindlicher Egozentrismus) 

eher beziehungsorientiert (Interaktionen 

zwischen den Personen)

der Wunsch nach Nähe und Geborgenheit das Verlangen nach Erregung und Befriedigung

unbefangen oft befangen



kindliche Sexualität kann sein Erwachsenensexualität kann sein

das Imitieren von Erwachsenensexualität aus 

Neugierde

bewusst lustvoll und erotisch, mit sexuellen 

Fantasien verknüpft

zunächst unabhängig von gesellschaftlichen 

Sexualnormen und Schamgrenzen

an moralischen Regeln und gesellschaftlichen 

Normvorstellungen orientiert, oft schambehaftet

   In Anlehnung an Maywald (2013): Sexualpädagogik in der Kita, S.18

Die nachfolgende Übersicht gibt einen Einblick in die psychosexuelle Entwicklung von Kindern 

bis zur Pubertät. Kinder entwickeln sich individuell. Daher ist die Tabelle als Orientierung zu 

verstehen, zu welchem Zeitpunkt die meisten Kinder diese Entwicklungsschritte durchlaufen.

 

Selbsterkundungen des Körpers und Stimulationen finden in der gesamten Kindheit statt und 

sind in Häufigkeit und Intensität individuell. Sie dienen dem zufälligen Erkunden, dem 

Ausprobieren und dem Erkennen des eigenen Körpers.

Eckpunkte der psychosexuellen Entwicklung von Kindern
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Bei Kindern mit Entwicklungsverzögerungen oder Behinderungen ist neben dem Lebensalter 

jeweils auch der Stand der kognitiv-geistigen Entwicklung zu berücksichtigen. Bei den meisten 

Kindern mit Behinderungen verläuft die körperliche Entwicklung analog zu der von Kindern ohne 

Behinderungen. Die psychisch-emotionale Komponente der psychosexuellen Entwicklung ist 

jedoch abhängig vom kognitiv-geistigen Entwicklungsstand der Kinder. 

Bei Kindern mit geistigen Behinderungen ist diese Entwicklung oft verzögert. Einzelne Entwicklungs-

schritte werden nicht oder erst spät vollzogen. Bei Kindern mit Behinderungen ist daher bei der 

Einschätzung von Verhaltensweisen neben dem Lebensalter auch das Entwicklungsalter zu berück-

sichtigen. Hier entstehen häufig Konflikte, z.B. wenn ein 14jähriger Junge mit Behinderung, der auf 

dem Entwicklungsstand eines 3jährigen Jungen ist, in der Öffentlichkeit masturbiert und gesetzte 

Grenzen nur schwer einhalten kann. Dieses Verhalten wäre bei einem 3jährigen Jungen nicht unge-

wöhnlich, ist für einen 14jährigen aber inakzeptabel. Obwohl sich der Jugendliche entsprechend 

seines kognitiv-geistigen Entwicklungsstandes verhält, muss dieses Verhalten begrenzt werden. An 

diesem Beispiel werden besondere Herausforderungen für Mitarbeiter*innen in der inklusiven 

Kinder- und Jugendhilfe deutlich. Die betreuten Kinder und Jugendlichen benötigen noch mehr als 

Kinder ohne Behinderungen eine Begleitung ihrer psychosexuellen Entwicklung, die sich an ihren 

individuellen Fähigkeiten und Bedürfnissen orientiert und gleichzeitig notwendige Grenzen setzt.
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Entwicklungsphasen und wie sie begleitet werden können

Entwicklungsphase
Was ist typisch

in dieser Phase?

Wie können Erwachsene Kinder

in dieser Phase gut begleiten?

Pränatal

Paradiesische 

Zustände

Grundbedürfnisse der Kinder sind 

erfüllt (Nahrung, Wärme, Gebor-

genheit), Embryo macht im 

Mutterleib sinnliche Erfahrungen, 

z. B. Daumen nuckeln, vertraute 

Geräusche hören.

Bauch streicheln, singen, Musik 

hören, mit dem Kind sprechen

1. Lebensjahr

Liebe geht unter die 

Haut

Grundbedürfnisse nach Zärtlich-

keit, Körperkontakt

Mund als wichtigstes Sinnesorgan 

bei der Nahrungsaufnahme und 

beim Erfahren der Umgebung

Massieren, einölen, Zeit nehmen beim 

Windeln wechseln, entsprechend der 

geäußerten Bedürfnisse des Kindes 

Geduld beim Stillen und Flasche geben, 

füttern, wenn das Kind Hunger hat

Die  Markierungen in der Tabelle verdeutlichen, dass diese aus einer heteronormativen Perspektive verfasst wurde.roten
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Erfahrungen als Grundstein für 

die Entwicklung von Vertrauen 

in sich selbst und in die Welt

Körpergefühl, Umgang mit Nähe 

und Distanz

Säuglinge sind schon in der 

Lage, Signale zu senden, wenn 

ihnen Körperkontakt zu viel 

wird oder wenn sie nicht mehr 

kommunizieren wollen

Zufälliges Entdecken und 

Stimulieren des eigenen Körpers 

(ein gutes Gefühl entstehen 

lassen)

Signale wahrnehmen und als Grenze 

akzeptieren, um das Kind in seiner 

(Selbst-) Wahrnehmung zu bestärken

Auf Weinen des Kindes reagieren,

»fremdeln« akzeptieren, »Kind nicht 

herumreichen«, wenn es das nicht will

Kein Anlass zum Unterbinden – da 

altersangemessen

25



2. Lebensjahr Entwicklung der sexuellen 

Identität:

»Ich bin ein Mädchen/ Junge!« 

oder Suche nach Zugehörigkeit, 

wenn Geschlechtsmerkmale 

nicht eindeutig zugeordnet 

werden können

Beobachten und Imitieren 

vorgelebter Rollenbilder

Erstes Bewusstsein für Körper-

ausscheidungen, den eigenen 

Körper und die Unterschiede zu 

anderen Personen 

Kognitive Fähigkeit des Erin-

nerns führt zum aktiven Wieder-

holen

Selbst(-ständig) werden

(Geschlechtsvariante) Kinder in der 

körperlichen und emotionalen 

Wahrnehmung ihres Geschlechts 

bestärken und unterstützen

Rollenklischees aufbrechen und 

hinterfragen

Benennen der Geschlechtsteile als 

Penis und Vulva

Vermitteln, dass Körperausscheidungen 

natürlich sind
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3. Lebensjahr Autonomiephase - »Nein, das 

will ich nicht!«

Entwicklung der Eigenständigkeit

Kind erkennt sich als eigenstän-

dige Persönlichkeit, erprobt 

Unabhängigkeit vom Willen der 

Erwachsenen

Erstes Interesse an Zeugung, 

Geburt, Sexualität äußert sich in 

Form von Warum-Fragen

Fähigkeit, Körperausscheidungen 

zu kontrollieren (z. B. Verzicht 

von Windeln als wichtige 

Erfahrung von Selbstwirksamkeit 

und Abgrenzung)

Erste Schamgefühle, aber auch 

Stolz auf eigene Genitalien 

(Zeigelust, ausgeprägtes Experi-

mentierverhalten)

»Nein« des Kindes (vor allem in

Bezug auf den Körper) hören und 

akzeptieren

Eigene Bedürfnisse mit denen des 

Kindes abwägen, Machtkämpfe

vermeiden

Fragen ehrlich und altersangemessen 

beantworten

Tempo des Kindes beim Trocken- 

werden akzeptieren

Neugier und Interesse am eigenen 

Körper unterstützen;

Grenzen der Kinder und eigene 

Grenzen achten und kommunizieren
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Beobachten und Berühren der 

eigenen und der Geschlechtsteile 

anderer in der Öffentlichkeit bei 

fehlender Scham und sozialer 

Regelkenntnis

Dem Kontext angemessen begrenzen 

und Alternativen aufzeigen

4. Lebensjahr

Wissbegier und 

Forschergeist

Erste Freundschaften (Soziale 

Kompetenzen, Erfahrungen im 

Umgang mit Konflikten und 

Gefühlen)

Lustgefühle beim Berühren der 

eigenen Geschlechtsorgane

»Ich werde dich heiraten!«

Starke Gefühle für den gegen-

geschlechtlichen Elternteil, ggf. 

Ablehnung und Eifersucht für 

den gleichgeschlechtlichen 

Elternteil

Ernstnehmen und unterstützen

Positive Haltung zu Masturbation; 

Verdeutlichen, dass diese im privaten 

Rahmen stattfinden sollte

Gefühle des Kindes ernst nehmen; 

Generationsgrenzen verdeutlichen,

»Kinder können ihre Eltern nicht 

heiraten.«
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5. Lebensjahr

Körpererkundungs-

spiele: Den Körper 

erforschen

Kinder werden selbständiger 

und differenzieren, wann, wem 

und wie sie Nähe zeigen wollen

Erproben von vorgelebten 

Rollen und Familienbeziehungen 

in »Vater-Mutter-Kind-Spielen«

Oft wird klischeehaft männliches 

und weibliches Rollenverhalten 

gespielt

»Ich bin Forscher*in!«: Körpe-

rerkundungsspiele in der 

selbstgebauten Bude oder 

Kuschelecke sind typisch in 

diesem Alter

Grenzen respektieren und neue 

angemessene Formen für Nähe und 

Zärtlichkeit finden

Traditionelle Rollenbilder hinterfra-

gen, alternative Lebens-/

Familienformen und sexuelle Identi-

täten vorstellen, Anregungen für 

Rollentausch geben

Vermitteln, dass Körpererkundungs-

spiele in Ordnung sind,

Regeln für Körpererkundungsspiele 

besprechen (siehe S. 56)
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6. Lebensjahr

Tabuverletzung und 

Provokation

Herausfordern der Erwachsenen, 

z. B. durch den Gebrauch von 

sexualisierter Sprache und 

Beleidigungen

»Jungs gegen Mädchen, Mäd-

chen gegen Jungs«: Entwicklung 

der eigenen geschlechtlichen 

Identität mit Konzentration auf 

das eigene und in Abgrenzung 

vom anderen Geschlecht;

Wunsch nach Zugehörigkeit zur 

eigenen Geschlechtsgruppe

Spiele mit dem gleichen oder 

anderen Geschlecht beginnen 

sich zu unterscheiden. Erste Ver-

liebtheit ohne sexuellen Bezug. 

Verliebtheit und Körperlichkeit 

sind noch nicht gekoppelt.

Bedeutung der Wörter klären und 

welche Gefühle sie bei anderen 

auslösen; Balance finden, wann 

Grenzsetzung notwendig ist und 

wann gelassen reagiert werden kann

Abgrenzung erlauben; Abwertung 

und Beleidigung anderer Personen 

nicht akzeptieren
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(Mediale) Aufnahme vielfältiger 

Informationen zu Sexualität, die 

nicht immer altersgemäß sind

Entwicklungsgerechte Aufklärung 

(Kinderbücher anbieten, Medienkon-

sum begleiten und Nutzung ggf. 

einschränken)

Gefühle achten und ernst nehmen

7–10. Lebensjahr

Schmetterlinge im 

Bauch

Interesse am anderen Geschlecht: 

Neckereien, gegengeschlechtliche 

Freundschaften mit Liebesbriefen 

und Austausch erster Zärtlichkeiten 

(z. B. von Küssen)

Zunehmende Kopplung von 

Verliebtheit und Körperlichkeit

»Körpererkundungsspiele im 

Geheimversteck« und Körperer-

kundungen finden ohne Wissen 

der Eltern oder Betreuer*innen 

statt, da Schamgefühle ausge-

prägter sind und Notwendigkeit 

für Intimität bereits vermittelt 

wurde

Gefühle achten und ernst nehmen, 

sich über Schwärmereien und 

Liebeskummer nicht lustig machen

Gelassenheit; Umgang mit guten und 

schlechten Geheimnissen und 

persönliche Grenzen thematisieren

Schamgefühle respektieren, eigenes 

Verhalten anpassen
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Die eigene und die Nacktheit 

anderer in der Öffentlichkeit 

wird zunehmend als schambe-

setzt empfunden

Gleichgeschlechtliche Freund-

schaften werden oft als sehr 

ausschließlich und verbindlich 

empfunden

Geschlechterrollen werden oft 

traditionell ausprobiert und 

gelebt

Heteronormativität zunehmend 

für Kinder wahrnehmbar

Merke: Experimente sind nicht 

gleichzusetzen mit sexueller 

Orientierung

Umgang mit Gefühlen und Konflikten 

unterstützen

Geschlechtstypische Verhaltensweisen 

kritisch hinterfragen; Kind jeden 

Geschlechts verschiedene Eigenschaf-

ten und Verhaltensweisen zugestehen 

Vielseitigkeit und Normalisierung 

unterschiedlicher Lebensformen 

aufzeigen

Diskriminierende Haltungen erfor-

dern pädagogische Interventionen
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ca. 9–11. Lebensjahr 

Vorpubertät

Infrage stellen von Regeln, 

zunehmende Einforderung von 

eigenen Entscheidungsräumen

Vermehrte Rückzugswünsche

im Widerstreit mit dem Wunsch 

nach Kind sein und körperlicher 

Nähe (zu den Eltern)

Beginn der Produktion von 

Geschlechtshormonen führt zu 

Stimmungsschwankungen

Neuverhandlung von Regeln, die 

Veränderungen als Teil der Pubertät 

verstehen und nicht persönlich 

nehmen, Gelassenheit 

Wahrnehmen und Respektieren der 

Veränderungen und Rückzugs-

wünsche, Aushalten von Ambivalenzen

ca. 12–16. Lebensjahr

Hochphase

der Pubertät

Mädchen: Beginn in 

der Regel mit ca. 10

Jungen: Beginn in 

der Regel mit ca. 12

Schnelle Veränderungen in 

körperlicher und seelischer 

Entwicklung

Dadurch möglicherweise große 

Verunsicherungen, emotionale 

»Achterbahnfahrten«

Über körperliche und seelische 

Veränderungen aufklären und als 

Ansprechpartner*in respektvoll 

begleiten

Unsicherheiten wahrnehmen, mit 

dem Kind/Teenager in Kontakt 

bleiben, sich als Ansprechpartner*in 

anbieten
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Herausbildung der sekundären 

Geschlechtsmerkmale (bei 

Mädchen: Brustwachstum, 

Menstruation, Intimbehaarung, 

bei Jungen: erster Samenerguss, 

Schambehaarung, Stimmbruch, 

Bartwuchs, Adamsapfel)

Körperliche Veränderungen lösen 

oft widerstreitende Gefühle 

zwischen Stolz und Verunsiche-

rung aus

Großer Wunsch nach Normalität, 

oft Verunsicherung durch 

bestehende Schönheitsideale

»Ein richtiger Mann sein/ eine 

schöne Frau sein«

Interesse an Beziehungen, 

Sexualität, Austesten der eigenen 

Wirkung auf andere, Liebeskummer 

und erste sexuelle Erfahrungen

Vorleben, sich von übertriebenen 

Schönheitsidealen zu emanzipieren, 

den eigenen Körper, wie er ist, mit 

Wohlwollen betrachten

Gefahren wie Körperschemastörun-

gen (verschiedene Essstörungen) 

beachten 

Gefühle ernst nehmen, gute Balance 

finden zwischen Freiheit lassen, 

Unaufgeregtheit und Zutrauen in 

den*die Teenager*in sowie Interesse, 

Fürsorge und Orientierung vermitteln

Verhütung und Eigenschutz themati-

sieren, zum Wahrnehmen und Setzen 

eigener Grenzen bestärken, Schutzal-

tersgrenze von 14 Jahren beachten
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Peergroup und Medien als 

wichtige Quellen zur Informa-

tionsgewinnung zum Thema 

Erwachsenensexualität

Zunehmende Erkenntnis über 

die eigene sexuelle Orientierung 

und Identität finden

Angst vor Reaktionen auf die 

eigene sexuelle Identität und 

Orientierung, die evtl. nicht der 

gesellschaftlichen Norm entspricht

Gefahr von Einsamkeit, Rückzug, 

Depression, Konsumverhalten

Kinderwunsch ist manchmal 

recht früh, vor allem bei 

Mädchen, vorhanden

Peergroup als Ressource wahrneh-

men, Informationen ggfls. einord-

nen, Medienkonsum begleiten,

mediale Informationen erklären, 

diskutieren, relativieren

Mögliche Andeutungen der Jugendli-

chen wahrnehmen, eigene Unsicher-

heiten und Ängste ergründen und 

sich selbst informieren, Unterstüt-

zung und Akzeptanz der sexuellen 

Orientierung vermitteln

Auf die hinter dem Kinderwunsch 

liegenden Sehnsüchte eingehen, 

realistisches Bild von Elternschaft 

vermitteln (z.B. »Babypraktikum« bei 

Freund*innen)
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ab ca. 17. Lebensjahr

Spätphase der 

Pubertät

Mädchen und Jungen haben sich 

in ihr Jugendlichsein gefunden 

und sind (wieder) ausgeglichener

Abnabelung von Eltern:

zunehmend eigenständiges 

Handeln und Treffen eigener 

Entscheidungen

Loslassen und Zutrauen in eigene

Entscheidungen und Verantwor-

tungsgefühl der Jugendlichen

Familiäre Aushandlungsprozesse, 

Fehlerfreundlichkeit, in Kontakt 

bleiben
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Menschen haben Vorstellungen, wie Mädchen und Jungen, Männer und Frauen zu sein haben. 

Jedem Geschlecht werden Aufgaben, Eigenschaften, Angewohnheiten und Äußerlichkeiten 

gesellschaftlich zugeschrieben und Erwartungen entgegengebracht. Daraus resultieren oft 

stereotype Vorstellungen von Geschlechtern. Sie werden vom Zeitgeschehen beeinflusst und 

haben sich in der Geschichte der Menschheit immer wieder verändert. Historisch gewachsene 

Bilder von Geschlechtern sorgen dafür, dass wir auch heute bestimmte Verhaltensweisen von 

Kindern und Erwachsenen als typisch für ein Geschlecht einordnen und andere als eher unty-

pisch bezeichnen. Manch einer erinnert sich vielleicht an ein Mädchen in der Nachbarschaft, 

das lieber Fußball spielte und herumtobte und als »Junge« bezeichnet wurde oder an einen 

Jungen in der Klasse, der belächelt wurde, weil er lieber mit den Mädchen spielte und gern 

Ballettunterricht genommen hätte. Menschen reagieren mitunter verunsichert oder zumin-

dest kurzzeitig irritiert, wenn ihnen Kinder oder Erwachsene begegnen, die sich »untypisch« 

für ihr Geschlecht verhalten.

Egal, wodurch ein Kind »anders« ist: Jedes Kind hat das Recht, in seiner Einzigartigkeit gesehen, 

akzeptiert und willkommen zu sein. Wie in den Artikeln 2 und 29 der UN-Kinderrechtskonvention 

beschrieben, ist es das Recht jedes Kindes, sich frei entfalten zu dürfen und nicht diskriminiert zu 

Kindliche Sexualität und Geschlechtervielfalt:

Herausforderungen und Möglichkeiten

37



werden. Die Bildung des Kindes muss darauf ausgerichtet sein, »die Persönlichkeit, die Bega-
4bung und die geistigen und körperlichen Fähigkeiten des Kindes voll zur Entfaltung zu bringen.«  

Aufgabe der Pädagog*innen ist es daher, dieses Recht im Alltag umzusetzen und Räume zu 

schaffen, in denen sich alle Kinder sicher, wohl, zugehörig und »normal« fühlen können.
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4UN-Kinderrechtskonvention, Artikel 29

Weitere Infos

UNICEF

https://www.unicef.de/informieren/ueber-uns/fuer-kinderrechte/un-kinderrechtskonvention
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Viele Kinderzimmer sind voll von rosa oder blau gefärbten Gegenständen: Spielzeug, Kleidung, 

Möbel. Es gibt rosa Überraschungseier für Mädchen und blaue für Jungen. Jungen bekommen 

eher Fahrzeuge zum Kindergeburtstag geschenkt, Mädchen oft Bastelsachen oder Puppen. 

Diese Beispiele mögen plakativ wirken, zeigen aber, dass Kinder von Geburt an oft passend zu 

ihrer Geschlechterrolle erzogen werden. Dies geschieht mitunter auch dann, wenn Eltern sich 

eigentlich bewusst dagegen entscheiden, ihren Kindern eine entsprechende Richtung vorzu-

geben. Wir alle sind groß geworden mit tief verinnerlichten und oft unbewussten Botschaften 

und Verhaltensweisen, wie Mädchen/Frauen und Jungen/Männer sind und zu sein haben.

Die Welt ist voller Botschaften, die sich auf das Geschlecht und die damit verbundene Rolle bezie-

hen. Kinder, die in Bezug auf ihre Kleidung, ihr Verhalten oder ihre Vorlieben nicht der ihnen 

zugeschriebenen Geschlechtsrolle entsprechen, erfahren oft Rückmeldungen. Diese signalisieren 

ihnen, dass etwas an ihnen nicht richtig sei oder dieses Verhalten unerwünscht ist. So lernen 

Jungen wie Tim aus dem nachstehenden Beispiel, dass man ausgelacht wird oder Erwachsene 

verunsichert reagieren, wenn man mit einem Kleid in die Kita kommt. Da aber alle Kinder ein 

Bedürfnis nach Zugehörigkeit und Anerkennung haben, passen sich die meisten Kinder den 

Erwartungen schnell an und tragen das Kleid gar nicht mehr oder nur noch zu Hause. 

Kinder, die sich nicht geschlechtsrollenkonform verhalten 



Mitunter befürchten Erwachsene, dass Kinder, die sich nicht geschlechtsrollenkonform verhalten, 

schwul oder lesbisch werden könnten. Andere machen sich Sorgen, dass Kinder ausgelacht oder 

geärgert werden und möchten sie davor schützen. Hilfreich ist es, mit den Eltern das Gespräch zu 

suchen, die Sorgen und Ängste der Eltern ernst zu nehmen, aufzuklären, die Befürchtungen 

miteinander zu reflektieren und anzuregen, die eigenen Vorstellungen von Geschlechterrollen 

kritisch zu hinterfragen.

Tim, ein dreijähriger Junge, liebt es, genau wie seine großen Schwestern,

ein Kleid anzuziehen. Er mag es, sich zu drehen und das Kleid in 

Schwingungen zu versetzen. Als er heute Morgen im Kleid in die Kita 

kommt, ist die Erzieherin im ersten Moment verunsichert. Nachdem

sie sich gefasst hat, begrüßt sie Tim mit den Worten: »Du siehst heute 

aber besonders schön aus!«. Seinen gleichaltrigen Freunden ist es egal, 

dass Tim heute im Kleid gekommen ist. Die Vorschulkinder jedoch sitzen 

kichernd in einer Ecke, einer ruft Tim zu: »Hey, du Mädchen!«.
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Kinder sind intergeschlechtlich, wenn ihre inneren und/oder äußeren Geschlechtsmerkmale 

nicht eindeutig dem weiblichen oder männlichen Geschlecht zugeordnet werden können. Sie 

weisen genetische, chromosomale oder hormonelle Merkmale auf, die entweder bereits bei der 

Geburt sichtbar werden oder sich im Verlauf der Pubertät zeigen. Intergeschlechtliche Kinder 

erleben im Alltag häufig Situationen, in denen von ihnen verlangt wird, sich einem Geschlecht 

zuzuordnen, zum Beispiel bei der Auswahl der Toilette oder der Umkleidekabine beim Sport-

unterricht. Eltern intergeschlechtlicher Kinder sind damit konfrontiert, dass ihre Kinder nicht in 

heteronormative Vorstellungen passen. Sie finden zum Beispiel nur schwer eine Antwort auf die 

häufig gestellte Frage, ob das eigene Kind ein Mädchen oder ein Junge ist. 

Immer noch werden bei intergeschlechtlichen Kindern operative Eingriffe vorgenommen, um 

sie eindeutig einem Geschlecht »zuzuordnen«, bevor diese selbst wissen, welchem Geschlecht 

sie sich zugehörig fühlen. Eltern sind in dieser Situation oft überfordert und wollen mit dem 

Eingriff ihr Kind vor Verwirrung und Angriffen bewahren.

Intergeschlechtliche Kinder 

5
»Kinder, die sich als Elfe verkleiden, werden später keine Elfe werden.«

5Zitat einer Kitafachkraft in: Qeerformat (2018): Murat spielt Prinzessin, Alex hat zwei Mütter und Sophie heißt jetzt Ben.
Sexuelle und geschlechtliche Vielfalt als Themen frühkindlicher Inklusion, Pädagogik, S.81



Diese Eingriffe haben jedoch oft Traumatisierungen zur Folge und negativen Einfluss auf die 
6Entwicklung von Identität und Sexualität der Kinder.  Aktuell ist ein Gesetzgebungsverfahren 

7anhängig, das vorsieht, diese Eingriffe zum Schutz der betroffenen Kinder zu verbieten.

Pädagogische Fachkräfte können intergeschlechtliche Kinder und deren Eltern unterstützen, 

indem sie in der Einrichtung einen Rahmen schaffen, der es den Kindern ermöglicht, sich frei 

und jenseits der Einordnung als Mädchen oder Junge zu entwickeln. Geschlechtssensibel 

arbeiten bedeutet z. B. nicht »Mädchen« und »Jungen«, sondern »alle Kinder« aufzufordern, 

etwas zu tun und auf kindgemäße Art und Weise zu erklären, dass Menschen unterschiedlich 

sind und das in Ordnung ist. Dies gelingt ihnen umso leichter, je mehr Fachkräfte sich inhaltlich 

und persönlich mit dem Thema auseinandergesetzt haben. 

6vgl. Kugler (2018): Geschlechtervielfalt in der Kita: Inklusives Pädagogisches Handeln am Beispiel
Transgeschlechtlichkeit und Intergeschlechtlichkeit. In: Querformat (2018): Murat spielt Prinzessin,
Alex hat zwei Mütter und Sophie heißt jetzt Ben, S.52
7BMJV: Gesetz zum Schutz von Kindern vor geschlechtsverändernden operativen Eingriffen

42

Weitere Infos

BMJV

(abgerufen am 08.05.2020)

https://www.bmj.de/SharedDocs/Gesetzgebungsverfahren/DE/2020_Verbot_OP_Geschlechtsaenderung_Kind.html?nn=110518


Kinder, deren innere Geschlechtsidentität nicht mit dem biologischen Geschlecht übereinstimmt, 

also ein Mädchen, das sich als Junge fühlt und umgekehrt, werden als transident bezeichnet. Bei 

Transpersonen impliziert die Bezeichnung das soziale Geschlecht, also das Zielgeschlecht der 

Person, mit dessen Pronomen sie auch angesprochen werden sollte. Das Gegenteil sind cis-

Personen, die sich mit dem ihr bei der Geburt zugewiesenen Geschlecht identifizieren.

Transidente Kinder 

l Transfrauen:
Menschen mit einer weiblichen Geschlechtsidentität in einem männlichen Körper

l Transmänner:
Menschen mit einer männlichen Geschlechtsidentität in einem weiblichen Körper

l Trans*:
Stellt alle Menschen dar, die eine andere Geschlechtsidentität haben als jene,

die ihnen bei der Geburt zugewiesen wurde
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Hier nachlesen
DOSSIER DES BÜRO ZUR UMSETZUNG

VON GLEICHBEHANDLUNG E. V.

https://www.bug-ev.org/themen/schwerpunkte/dossiers/diskriminierung-von-trans-personen/trans-geschlechtlichkeit-hat-viele-auspraegungen/identifikation-als-trans/transsexuell-transgender-und-transident


Transgeschlechtlichkeit tritt bereits im Kindesalter auf. Viele Transmenschen beschreiben, dass sie 
8schon im Kindergartenalter gespürt haben, dass sie sich einem anderen Geschlecht zuordnen.  

Dieser innerpsychische Prozess kann ebenso wie die sexuelle Orientierung, also z. B. Hetero-, 

Homo- oder Bisexualität, nicht gewählt oder anerzogen werden. Wichtig ist die Sensibilität der 

Fachkräfte im Umgang mit den Kindern und Jugendlichen. Die Fachkräfte zeigen, dass sie die 

Kinder ernstnehmen, indem sie diese z. B. mit den von ihnen gewählten Pronomen ansprechen.

Äußerungen von Kindern, dass sie entgegen ihres biologischen Geschlechts ein Mädchen oder 

Junge seien, verunsichern Eltern und Fachkräfte oft. Sie fragen sich, will das Kind wirklich ein 

Mädchen sein oder ist das nur eine Phase? Die Äußerungen der Kinder sollten ernst genommen 

werden. Manchmal geht es Kindern darum, nichtgeschlechtsrollenkonformes Verhalten 

auszuleben und sich von Erwartungen zu befreien. Wenn sich ein Kind über längere Zeit mit der 

Diskrepanz zwischen dem biologischen Geschlecht und der Geschlechtsidentität auseinander-
9

setzt, braucht es Unterstützung.  Dazu gehören altersgerechte Informationen, Stärkung, Wert-

schätzung und Schutz  vor Anfeindungen. Beratungsstellen für inter*, trans*, nicht binär und 

queer lebende Menschen können Eltern, Kindern und Fachkräften dabei helfen. Entsprechende 

Anlaufstellen sind im Anhang zu finden.
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8DJI (2016) -DJI Broschüre: Coming- out-und dann…?! (PDF-Upload 2015)
9vgl. ebd., S. 22; Definitionen vgl. QUEERFORMAT 2012, S. 97f.
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LGBTQIA* (wir verwenden hier als Synonym queer): 

… steht als Abkürzung für alle Menschen, die sich als lesbisch (lesbian), 

schwul (gay), bisexuell, transident, queer (keiner vorherrschenden Norm 

entsprechend) oder intersexuell identifizieren. Das A steht für kein oder 

wenig Interesse an sexueller Interaktion mit anderen Menschen. Das * 

steht für alle Varianten von Geschlecht und sexueller Orientierung, die 

jenseits der hier genannten liegen können. Neben verschiedenen 

sexuellen Orientierungen gibt es auch eine Vielzahl an Geschlechtern. In 

unserer Gesellschaft herrscht das sogenannte binäre Geschlechtersystem 

vor, also die Einteilung in Mann oder Frau. Es gibt aber Menschen, die 

sich weder als Mann noch als Frau identifizieren. Die Entscheidung über 

die eigene geschlechtliche Identität obliegt jedem Menschen selbst.
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Normalität und Zugehörigkeit vermitteln.



10
In einer Studie des Deutschen Jugendinstituts  von 2015 gaben 15,7 % der über 4.400 befragten 

LGBTQI* Jugendlichen an, schon immer von ihrer sexuellen Orientierung gewusst zu haben. 

Kindern fällt es jedoch oft schwer, ihre Empfindungen gegenüber ihrem Geschlecht oder ihrer 

Sexualität einzuordnen, weil ihnen Worte und Erklärungen dafür fehlen. Sie spüren, dass sie 

irgendwie anders sind. Dies verunsichert sie und verhindert mitunter das Gefühl von Zugehö-

rigkeit zu Gleichaltrigen. »Schwul sein« wird immer noch als Beschimpfung benutzt und ist für 

viele Jungen mit großer Angst verbunden. Auch Mädchen lernen, dass »Lesbisch sein« nicht 

»normal« sei und oft abgewertet wird. Eine klare Positionierung der Eltern und Fachkräfte 

gegen diskriminierende Äußerungen und die Vermittlung, dass es unterschiedliche sexuelle 

Orientierungen gibt, die zu respektieren sind, unterstützt und stärkt Kinder.

Homo- oder bisexuelle Lebensentwürfe werden in Kita oder Schule, in Kinderbüchern und Filmen 

immer noch kaum thematisiert und sind so fast unsichtbar. Erst seit wenigen Jahren kommen 

verstärkt Bücher auf den Markt, die unterschiedliche Lebensentwürfe darstellen.

10DJI (2015): Coming- Out und dann?! Ein DJI- Forschungsprojekt zur Lebenssituation von lesbischen, schwulen, bisexuellen
und trans* Jugendlichen

Kinder, die sich als lesbisch, schwul oder bisexuell identifizieren

oder in Regenbogenfamilien aufwachsen
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Pädagog*innen können durch Gespräche, Angebote und eine bewusste Auswahl von Kinderliteratur 

dazu beitragen, verschiedene Lebensentwürfe und sexuelle Vielfalt sichtbar zu machen und Kindern 

so ein Gefühl von Normalität und Zugehörigkeit ermöglichen. Eine Literaturliste mit entsprechenden 

Buchempfehlungen ist im Anhang zu finden.

Dies hilft auch Kindern aus Regenbogenfamilien, also Kindern, deren Eltern in gleichgeschlechtlichen 

Beziehungen leben, sich als selbstverständlicher Teil der Gesellschaft wahrzu-

nehmen.

Studien zeigen, dass Kinder nicht dadurch Schaden erleiden, dass sie mit 

gleichgeschlechtlichen Eltern aufwachsen, sondern durch die damit 
11verbundenen Ausgrenzungs- und Diskriminierungserfahrungen.

11vgl. Ministerium für Frauen, Jugend, Familie und Gesundheit des Landes Nordrhein-Westfalen 
(2000): Eine »Analyse zum Forschungsstand« des Instituts für Psychologie an der Ludwig -Maximilians-Universität München48
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Eltern, Bezugspersonen und Fachkräfte in pädagogischen Einrichtungen begleiten die psycho-

sexuelle Entwicklung von Kindern. Erwachsene sind geprägt von den Botschaften, verinner-

lichten Werten und (Vor-)Urteilen, die sie selbst in ihrer Kindheit und Jugend zum Thema 

Sexualität erhalten haben. In Fortbildungen und Gesprächen berichten viele Erwachsene, dass 

in ihrer eigenen Kindheit Sexualität als etwas »Schlechtes« oder »Anrüchiges« bewertet wurde. 

Gespräche dazu waren tabu. Vielen Erwachsenen fehlen die Vorbilder, wie sie mit Kindern über 

Sexualität sprechen können. Dies führt zu Unsicherheit bei ihnen, z. B. fällt es schwer, Worte zu 

finden, um über Sexualität zu sprechen. Andere befürchten, dass sie als prüde oder moralisie-

rend wahrgenommen werden, wenn sie in Bezug auf sexuelles Verhalten von Kindern not-

wendige Grenzen setzen. Wieder andere können und möchten offen mit Kindern über Sexuali-

tät sprechen. Manche Erwachsene belasten Kinder durch zu viel Offenheit mit nicht entwick-

lungsgemäßen Informationen und Verhalten über Sexualität.

Selbst wenn Erwachsene vermeiden, das Thema Sexualität anzusprechen, vermitteln sie doch 

immer Botschaften dazu. »Man kann nicht nicht sexualerziehen« – dieser Satz in Anspielung 

an die bekannte Aussage von Watzlawik macht dies deutlich.

Professioneller Umgang mit kindlicher Sexualität –

eine Frage von Fachwissen, Haltung und Selbstreflexion



Erwachsene vermitteln Kindern ihre Haltung zu Sexualität auch nonverbal z. B. in spontanen 

emotionalen Reaktionen, in der Art, wie sie auf Fragen von Kindern (nicht) reagieren oder durch 

flüchtige Bemerkungen. 

In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ist es notwendig, sich eine professionelle und grenz-

wahrende Haltung zu Sexualität zu erarbeiten, die auf Fachwissen und der Reflexion eigener 

Erfahrungen basiert. Professionell bedeutet in diesem Zusammenhang bspw.:

l jedes Kind bezogen auf das Thema Sexualität in seiner Einzigartigkeit und Lebens-

situation anzuerkennen und dafür zu sorgen, dass es sich zugehörig fühlen kann

l Fachwissen zu psychosexueller Entwicklung zu haben, um sexuelles Verhalten von

Kindern einordnen zu können

l zu wissen, wann und wie sexuelles Verhalten zu begrenzen ist

l bei sexuellen Übergriffen unter Kindern einzugreifen, um die beteiligten Kinder

zu schützen
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l die eigene Haltung zum Thema kontinuierlich zu reflektieren und als Team eine

gemeinsame Haltung und Sprache zu entwickeln, die Handlungssicherheit gibt und

einheitliches Handeln aller Fachkräfte ermöglicht

l in der Lage zu sein, mit Kindern und deren Eltern über das Thema Sexualität zu

sprechen und diese unterstützen zu können

Hilfreich für die Entwicklung einer solchen Haltung ist neben dem Erwerb von Fachwissen die 

Beantwortung folgender Fragen:

»Welche Botschaften haben mir meine Eltern

zum Thema Sexualität als Kind vermittelt?«

»Welche Botschaften zum Thema Sexualität

möchte ich Kindern vermitteln?«
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Erwachsene sollten von Beginn an mit Kindern über das Thema (kindliche) Sexualität spre-

chen. Kinder sind neugierig und benötigen ein Gegenüber, bei dem sie spüren, dass sie auch 

Fragen zu diesem Thema stellen können. Erwachsene sollten Fragen von Kindern beantworten 

und Dinge erklären, an denen das Kind Interesse zeigt: »Warum hat die Frau so einen dicken 

Bauch?«, »Mama, warum hast du keinen Pullermann?« »Was bedeutet ficken?« Dabei muss 

man nicht alles sagen, was man weiß. So viele Details wollen Kinder oft gar nicht hören. Aber: 

Alles was Kindern gesagt wird, sollte der Wahrheit entsprechen.

Mit Kindern über Sexualität zu sprechen ist eine Form der Prävention sexualisierter Gewalt. 

Kinder erhalten damit Worte, mit denen sie mögliche sexuelle Grenzverletzungen eindeutig 

beschreiben können, und es fällt ihnen möglicherweise leichter, über Grenzverletzungen und 

sexuelle Übergriffe zu sprechen.

Über Sexualität sprechen
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Mit Kindern über Sexualität sprechen kann in vielen Momenten herausfordernd sein. Neben 

dem Entwicklungsstand, dem biologischen Alter und der spezifischen Situation ist es an uns 

Fachkräften, situativ und angemessen mit den Kindern in Kontakt zu treten und die richtige 

Sprache zu finden. 

Im Umgang mit kindlicher sexueller Entwicklung, Grenzverletzung oder sexuellen Übergriffen 

ist es erst einmal wichtig, mit Kindern  in Kontakt zu gehen und sie offen erzählen zu lassen. *

Keine Suggestivfragen:

Fragen, die bereits Situationen beschreiben, beeinflussen die Erinnerung des Kindes und 

können zu einer Erinnerungsverzerrung führen. 

Keine geschlossenen Fragen:

Fragen, die mit  oder  beantwortet werden können, liefern keine sachdienlichen »Ja« »Nein«

Hinweise zu Erlebnissen oder Situationsbeschreibungen. 

Befragungen dieser Art sind zu vermeiden. Als Fachkräfte sind wir der Sicherung des Kindes-

wohl verpflichtet und haben keinen Ermittlungsauftrag. 

Auf Kind-Ebene sprechen

*unter 12 Jahren, da danach meist eine Sexualaufklärung stattgefunden hat
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Kinder die explizit und direkt auf »komische« Sachen (»Hast du Tom´s Hose ausgezogen und 

seinen Penis angefasst?«, »Hast du Sex gespielt, wie Erwachsene das tun?«) angesprochen 

werden, verschließen sich häufig im ersten Moment (Reaktanz).

Stehen Vermutungen im Raum oder im Rahmen von Präventionsangeboten sollte eine offene, 

altersangemessene und kindergerechte Kommunikationsatmosphäre hergestellt werden. 

»Erzähl doch mal, was hast du mit Tom gespielt?«

»Das klingt ja spannend. Wie ging es dir damit?«

Mögliche Gesprächsansätze können über Situationen wie »Kuscheln«, »Trösten«, »Waschen« 

oder »Zu-Bett-Gehen« gewählt werden. 

»Erzähl mal, was macht ihr, wenn ihr kuschelt?«

Auch können Puppen und Kuscheltiere in Rollen- oder Planspielen zur Simulation verschiede-

ner Situationen verwendet werden. Kinder können erzählen, wie es ihnen in verschiedenen 

Situationen geht und wie sie gewisse Dinge erlebt haben. 
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Auch die Themen wie 

können hier in der Kommunikation mit Kindern Verwendung finden. 

Ziel ist es, dass Kinder von ihren eigenen Erfahrungen, Erlebnissen und Alltagssituationen offen 

und ohne Angst berichten können. Berichtet ein Kind von beunruhigenden Erfahrungen, gilt es, 

möglichst Ruhe zu bewahren und diese Schilderungen ernst nehmen. Diese Äußerungen werden 

wörtlich und ohne eigene Wertung dokumentiert und der Leitung zur Verfügung gestellt. 

Alle weiteren Schritte erfolgen in Rücksprache mit der Leitungsebene und werden im Kapitel 

»Unterschiedliche Interventionen – die Arbeit mit Kindern und Eltern« beschrieben.

l »Gute/schlechte Berührungen«

l »schöne/nicht schöne Geheimnisse«

l »Wo darf ich Nein-Sagen«

l »Wer sind meine Vertrauenspersonen?«

l »Wie bekomme ich Hilfe?«
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Tipps, um mit Kindern über Sexualität zu sprechen:

Räume schaffen und positives Selbst- und Körperbild vermitteln

l sich Zeit nehmen

l kurze Antworten, altersangemessene Sprache, keine Monologe,

eher Kinder zu Fragen ermutigen

l allgemeinverständliche Bezeichnungen für die Geschlechtsteile benutzen,

einen Penis »Penis« und eine Vulva »Vulva« nennen.

l Bücher, Filme, Materialien (z. B. Starke Kinder Kiste von Petze) nutzen,

Aufklärungsmaterialien für verschiedene Zielgruppen können helfen,

alters– und entwicklungsgerechte Formulierungen zu finden

l sich mit Kolleg*innen über positive Erfahrungen in der Aufklärungsarbeit mit Kindern

und Jugendlichen austauschen und Tipps und Empfehlungen weitergeben

l einfach mutig sein und anfangen, mit den Kindern und jungen Menschen zu sprechen
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Fachkräfte sollten institutionelle Rahmenbedingungen schaffen und diese fachlich definieren, 

um Kinder und Jugendliche alters- und entwicklungsangemessen in ihrer sexuellen Entwicklung 

zu begleiten. 

Dabei ist zu beachten:

Ältere Kinder drücken ihr Bedürfnis nach Nähe und sinnlichen Erfahrungen möglicherweise 

eher in Raufereien oder spielerischen Kämpfen aus.

»Es ist schön und in Ordnung, sich selbst zu berühren und dadurch schöne Gefüh-

le zu haben. Ich möchte dir dabei aber nicht zuschauen. Daher geh bitte in dein 

Zimmer dafür.«

l institutioneller Kontext

l situationsbezogene Grenzen setzen
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Erwachsene sollten die Grenzen und Privatsphäre von Kindern achten. Kinder sollen lernen, 

dass Sexualität etwas Schönes sein kann, manche Handlungen aber einen privaten Rahmen 

erfordern. Nicht alles, was Kinder in ihrer sexuellen Entwicklung tun, passt in die Öffentlichkeit. 

Das Lernen von Regeln und Grenzen auch in Bezug auf Sexualität ist eine Entwicklungsaufgabe 

von Kindern, für die Kinder die achtsame und wohlwollende Rückmeldung der Erwachsenen 

benötigen. Kinder brauchen Unterstützung, um lernen zu können, welcher Rahmen angemessen 

und grenzachtend ist. Kinder lernen so auch, dass sie selbst das Recht haben, Grenzen zu 

setzen, z. B. wenn Eltern respektieren, dass sie im Bad oder eigenen Kinderzimmer ungestört 

sein wollen.

Grenzen und Privatsphäre achten
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»Körpererkundungsspiele« sind Rollenspiele, in denen Kinder (bis ca. zum 5. Lebensjahr) wie 

Forscher*innen den Körper anderer Kinder anschauen und berühren. Sie sind Ausdruck kindli-

cher Neugier und der Aneignung ihrer Lebenswelt. »Körpererkundungsspiele« finden oft 

zwischen zwei oder mehreren, ungefähr gleichaltrigen und gleichmächtigen Kindern statt 

und beruhen auf Freiwilligkeit. Unter diesen Voraussetzungen sind »Körpererkundungsspiele« 

Ausdruck selbstbestimmter kindlicher Entwicklung und damit eine typische sexuelle Aktivität 

von Kindern. Damit die Grenzen der an »Körpererkundungsspielen« beteiligten Kinder 

geschützt werden, sollten ihnen folgende Regeln vermittelt werden.

Regeln für Körpererkundungsspiele:

Regeln für »Körpererkundungsspiele« vereinbaren und erklären

l jedes Kind darf selbst bestimmen, mit wem es spielen will

l jedes Kind bestimmt seine eigenen Grenzen und darf diese benennen

und schützen

jedes Kind darf das Spiel beenden, wann immer es möchtel

sobald ein Kind »Nein« sagt, wird das Spiel/die Körpererkundung beendetl
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l es ist verboten, Gegenstände in Körperöffnungen wie Po, Vulva, Penis, Mund,

Ohr oder Nase einzuführen

l jedes Kind darf selbst bestimmen, mit wem es spielen will

es wird nur gespielt, was alle Kinder wollenl

 kein Kind bestimmt über ein anderesl

 kein Kind darf einem anderem wehtunl

 deutlich ältere Kinder, Jugendliche und Erwachsene dürfen beil

Körpererkundungsspielen nicht mitspielen und nicht zuschauen

 Hilfe holen ist richtig und wichtigl
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Sexuelle Übergriffe unter Kindern

Wenn Fachkräfte mit sexuellen Handlungen von Kindern kon-

frontiert sind, müssen sie einschätzen, ob diese einvernehm-

lich, altersentsprechend und damit Teil der psychosexuellen 

Entwicklung sind oder ob es sich um eine Grenzverletzung oder 

einen sexuellen Übergriff handelt, der das Einschreiten von 

Erwachsenen erfordert.
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Es handelt sich um sexuelle  durch Kinder, wenn Kinder alters- und Grenzverletzungen

entwicklungsgerechte sexuelle Handlungen durchführen, jedoch einen dafür unpassenden 

Kontext wählen, z. B. wenn ein Kind am Kaffeetisch masturbiert oder wenn ein 15-jähriges 

Mädchen mit geistiger Behinderung ständig ihr T-Shirt hochzieht und voller Stolz ihre Brüste 

zeigt. Grenzverletzungen müssen durch Erwachsene als solche benannt und unterbunden 

werden. Dabei sollte nicht die sexuelle Handlung abgewertet werden, sondern der unange-

messene Rahmen aufgezeigt und auf einen angemesseneren Raum z. B. das eigene Zimmer 

verwiesen werden.

Ein  unter Kindern liegt dann vor, wenn »sexuelle Handlungen durch das sexueller Übergriff

übergriffige Kind erzwungen werden bzw. das betroffene Kind sie unfreiwillig duldet oder sich 

unfreiwillig daran beteiligt«. Häufig wird dabei ein Machtgefälle zwischen den beteiligten 

Kindern ausgenutzt, indem z. B. durch Versprechungen, Anerkennung, Drohung oder körperliche 
12

Gewalt Druck ausgeübt wird.

Unterscheidung zwischen altersentsprechender kindlicher Sexualität,

Grenzverletzungen und sexuellen Übergriffen

62



Im Folgenden werden die Bezeichnungen »betroffenes Kind« und »übergriffiges Kind« des 

Öfteren verwendet. Da es sich in diesem Dossier um strafunmündige Kinder (bis vollendetes 

13. Lebensjahr) handelt, sollte nicht von »sexuellem Missbrauch« und »Täter*innen« gesprochen 

werden, sondern von »sexuellen Übergriffen« und von »sexuell übergriffigen Kindern«. Der 

Begriff des Opfers für diejenigen Kinder, die einen sexuellen Übergriff erleiden mussten, ist 
13demgegenüber durchaus angemessen.

12Strohhalm e.V. (2006): Kindliche Sexualität zwischen altersangemessenen Aktivitäten und Übergriffen,  S.19
13vgl. Maywald, Sexualpädagogik in der Kita, S.109 63
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Sexuelle Aktivitäten einordnen

Altersentsprechende 

kindliche sexuelle Aktivität
Sexuelle Grenzverletzung Sexueller Übergriff

Alle beteiligten Kinder handeln 

freiwillig. Es besteht kein 

Machtgefälle zwischen den 

Kindern. Handlungen sind 

alters- und entwicklungsge-

recht.

Zwei Dreijährige zeigen sich 

gegenseitig den Penis

und testen, wie lang sie diesen 

ziehen können.

Handlungen sind alters- und 

entwicklungsgerecht, aber

der Kontext der Handlungen 

erfordert eine Grenze.

Handlungen verletzen unbe-

absichtigt die Grenzen anderer.

Zwei Dreijährige zeigen sich in 

der Kindergruppe gegenseitig 

ihren Penis und testen, wie lang 

sie diesen ziehen können.

Handlungen sind nicht alters-

und entwicklungsgerecht.

Es liegen unfreiwillige 

Handlungen vor, es besteht 

ein Machtgefälle.

Ein 8-jähriger Junge zieht 

einem dreijährigen  Jungen in 

der Kindergruppe die Hose aus 

und zieht an dessen Penis.

Æ Umgang im Sinne des 

Präventionskonzeptes 

(S. 49-60)

Grenzsetzung, die die sexuelle 

Handlung an sich nicht 

bewertet, aber auf einen

notwendigen Intimitätsrahmen 

verweist.

Æ Klärungsschritte einleiten  

(S. 49-60 und ggf. ab S. 76) 

Umgang im Sinne des Kinder-

schutz-Dossiers

Æ Weitere Interventionen  

notwendig   

(ab S. 76)
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Eine visuelle Handreichung der Kategorien zur schnellen übersichtlichen Verortung ist im Anhang 

zu finden. Das Schaubild dient zur Nutzung in Fallberatungen und in der Zusammenarbeit mit 

Personensorgeberechtigten. Die Vorlage dazu wurde von der Beratungsstelle Phoenix zur 

Weiterentwicklung und Weiterverwendung zur Verfügung gestellt. (S. 130)

Ein sexueller Übergriff durch Kinder liegt z. B. auch vor, wenn: 

Sexuelle Übergriffe unter Kindern erfordern immer eine Intervention der Erwachsenen. Die 

Einordnung sexueller Aktivitäten unter Kindern als altersentsprechend, grenzverletzend oder 

übergriffig ist die Grundlage des professionellen Handelns.

l ein Kind andere Kinder zu sexuellen Handlungen z. B. an sich oder anderen Kindern

auffordert

l Kinder Handlungen der Erwachsenensexualität praktizieren oder dies versuchen wie

z. B. das Einführen von Gegenständen und Penis oder Finger in Vulva/Vulvina oder

Anus, Aufforderung zur oralen Stimulation von Vulva/Vulvina oder Penis oder jede

andere Form der oralen, genitalen oder analen Penetration.
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Wie auf der vorherigen Seite kurz erklärt, werden die Begriffe »Opfer« 

und »Täter*in«  bei sexuellen Übergriffen unter Kindern nicht 

verwendet. Es wird stattdessen von »betroffenen Personen« und 

»übergriffigen Personen« gesprochen. Diese Begriffe unterstreichen, 

dass sowohl dass »Betroffen-Sein« als auch das »Übergriffig-Sein« 

meistens zeitlich begrenzte Erfahrungen und keine andauernden 

Persönlichkeitsmerkmale und Verhaltensweisen der jeweiligen 

Personen sind. 

Die Bezeichnungen als »betroffene Person« und »übergriffige Person« 

erleichtern die Kooperation zwischen den Beteiligten und 

signalisieren, dass die Situation durch pädagogische Interventionen 

bewältigt und der Schutz aller (wieder-) hergestellt werden kann.

14vgl. Maywald, Sexualpädagogik in der Kita 
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Bei sexuellen Übergriffen liegen immer zwei Merkmale vor: Unfreiwilligkeit des Betroffenen 

und ein Machtgefälle zwischen Betroffenem und Übergriffigem.

Unfreiwilligkeit 

Die Unfreiwilligkeit markiert die Trennlinie zwischen altersentsprechenden sexuellen Aktivitäten 

und sexuellen Übergriffen. Sind das Verhalten und die Reaktion deutlich ablehnend, ist 

Unfreiwilligkeit leicht zu erkennen. Doch häufig sind sexuelle Übergriffe zunächst von schein-

barem Einverständnis der Beteiligten begleitet. Die Einschätzung der Freiwilligkeit erfordert 

einen differenzierten Blick auf die jeweilige Gruppendynamik und den aktuellen Status der 

Einzelnen in der Gruppe. Durch Manipulation, Versprechungen oder Drohungen kann vermeintliche 

Freiwilligkeit erreicht werden. Dabei spielt der Wunsch von Betroffenen nach Anerkennung 

und/oder Zugehörigkeit zu einer Gruppe oft eine große Rolle. 

»Wenn du nicht mitmachst, lade ich dich
nicht zu meinem Geburtstag ein.«

»Wenn du nicht mitmachst, dann sage ich allen,
dass du das Spielzeug kaputt gemacht hast.«

Beurteilungskriterien um sexuelle Übergriffe zu erkennen
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Machtgefälle 

Eine übergriffige Person ignoriert den Willen der betroffenen Person bzw. nimmt ihn nicht 

wahr. Die betroffene Person ist in der aktuellen Situation nicht in der Lage, ihre Ablehnung 

anzuzeigen oder durchzusetzen. Dabei wird durch die übergriffige Person ein bestehendes 

Machtgefälle ausgenutzt.

Machtgefälle im Kindesalter entstehen u. a. durch:

l Altersunterschiede

l unterschiedliche körperliche Entwicklungen (z. B. Körpergröße, Kraft)

unterschiedlichen Status der Kinder in der Gruppe (z. B. nach Beliebtheit)l

Gruppengrößen und die Anzahl der beteiligten Kinderl

unterschiedlichen sozialen Status der Familienl

Geschlechtsunterschiedel

Unsicherheiten in der geschlechtlichen Identitätl

l Intelligenzunterschiede

68



l Behinderungen oder Beeinträchtigungen

sprachliche Barrieren oder kulturelle Unterschiedel

z. B. bei Kindern mit Migrationshintergrund

Neben Unfreiwilligkeit und Machtgefälle lassen sich sexuelle Übergriffe unter Umständen noch 

an folgenden weiteren Merkmalen erkennen:

Praktizieren von Erwachsenensexualität

Das Praktizieren erwachsener Sexualität ist von der Imitation sexueller Handlungen im Spiel zu 

unterscheiden:

l Praktizieren: 
Ein Kind steckt den Penis in den Po eines anderen Kindes.

Æ Die Situation ist zu beenden und Interventionen sind einzuleiten (siehe S. 76)

l Imitieren: 
Zwei Kinder liegen bekleidet aufeinander und ahmen in ihren Bewegungen den Geschlechtsakt nach.

Æ Mit den Kindern kann im Nachgang gesprochen werden. Eine offene Haltung und offene Fragen

aus Neugier und Interesse zu ihrem Spiel ist wünschenswert.
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Das Imitieren von Handlungen ist eine Form kindlichen Lernens. Kinder tun so, als ob sie den 

Geschlechtsakt ausüben. Kinder verarbeiten auf diese Weise Erlebtes und erproben verschie-

dene Rollen. Auch hier sind Freiwilligkeit und annähernde Machtgleichheit Voraussetzungen.

Im Gegensatz dazu ist das Praktizieren erwachsener Sexualität eine Form des sexuellen Über-

griffs unter Kindern. Dies schadet ihnen und überfordert sie. Auch wenn Kinder scheinbar 

einvernehmlich handeln, können sie die Situation nicht vollständig überblicken und einordnen.  

Beobachten Erwachsene diese Handlungen, müssen sie die Situation beenden.  

Bei Kindern, die wiederholt Handlungen der Erwachsenensexualität praktizieren, muss über-

prüft werden, ob sie selbst Übergriffe oder (sexualisierte) Gewalt erlebt haben und ob das 

Kindeswohl gefährdet ist.

Geheimhaltungsdruck

Manchmal üben Übergriffige einen Geheimhaltungsdruck auf Betroffene aus. Dies kommt mit 

zunehmendem Alter häufiger vor und lässt meist auf deren Bewusstsein schließen, etwas 

Verbotenes zu tun. Geheimhaltung kann daher ein Hinweis auf sexuelle Übergriffe sein.
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Strategisches Vorgehen

Mit steigendem Alter nimmt die Fähigkeit zu strategischem und 

planvollem Vorgehen oft zu (vgl. Täter*innenstrategien im Kinder-

schutz-Dossier). Kinder sind stetig besser in der Lage, ausgeklügelte 

Strategien anzuwenden, um eine Aufdeckung der sexuellen Übergriffe 

zu verhindern. Dazu gehören z. B. die gezielte Auswahl betroffener 

Kinder, Geheimhaltungsdruck, Belohnung und Bestechung betroffener 

oder mitwissender Kinder, Schaffung von Abhängigkeiten oder 

Drohungen.
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Die vielfältigen Gründe, aus denen Personen sich sexuell übergriffig verhalten, stellen ein komplexes 

Zusammenspiel mehrerer Wirkfaktoren aus unterschiedlichen Bereichen dar. Dabei geht es um:

Ursachen für sexuelle Übergriffe

l Alter und Temperament

l familiäre Faktoren z. B. den Umgang der Eltern mit Grenzen, dem Thema

Sexualität, Nähe und Distanz

l den sozialen Nahraum wie z. B. die Schule als zentralen Lernort oder Freund*innen,

also darum, mit wem jemand Kontakt hat, was gelernt wird, welche Ressourcen und

welche Risiken vorhanden sind

l gesellschaftliche Faktoren und kulturelle Überzeugungen z. B. Geschlechterstereotype,

Umgang mit Macht, mediale Darstellungen von Sexualität

72



Folgende Aspekte können das Risiko für sexuell übergriffiges Verhalten erhöhen: 

Kinder haben selbst sexualisierte Gewalt erlebt 

Eigene erlebte sexualisierte Gewalt ist ein Risikofaktor dafür, selbst übergriffig zu handeln. 

Andere Faktoren treten jedoch mindestens genauso häufig auf. Kinder, die sexuelle Gewalterfah-

rungen in Form von sexuellen Übergriffen ausagieren, versuchen auf diese Weise, eigene Ohn-

machts- und Opfererfahrungen zu kompensieren und Kontrolle über ihr Leben zurück zu erlangen. 

Dieses Verhalten kann somit ebenso als ein Bewältigungsmechanismus verstanden werden.

Kinder haben selbst andere Formen von Gewalt erlebt

Bei Kindern, die sexuell übergriffig handeln, wird oft festgestellt, dass sie selbst Opfer von 

Vernachlässigung, körperlicher oder seelischer Gewalt geworden sind und/oder häusliche 
15

Gewalt miterleben mussten.  Es wird vermutet, dass durch die Gewalt die Angst und die 

emotionale Dysregulation des Kindes verschärft werden, wodurch das Kind selbstberuhigende 

Verhaltensweisen entwickeln muss, die auch sexuell getönt sein können (z. B. exzessives 

Masturbieren in der Öffentlichkeit). Aufgrund vieler Vernachlässigungsmomente ist oftmals 

von fehlender Bedürfnisbefriedigung auszugehen.

15vgl. Merrick et al. (2008): Merrick, M.T., Litrownik, A.J., Everson, M.D. & Cox, C.E. (2008).

Beyond Sexual Abuse: The Impact of Other Maltreatment Experiences on Sexualized Behaviors. Child Maltreatment, 13, S. 122-132 73



Es scheint, dass Kinder außerdem versuchen, durch sexuell übergriffiges Verhalten körperliche 

Nähe und Intimität herzustellen. Das Vorhandensein von Gewalt verweist zudem auf einen 

problematischen Umgang mit Grenzen innerhalb der Familie, der dazu führt, dass Kindern 

Lernerfahrungen von Schutz und Intimität vorenthalten werden.

Weitere belastende Lebenserfahrungen

Auch andere für Kinder belastende Lebensereignisse, wie z. B. die Trennung der Eltern oder der 

Tod einer wichtigen Bezugsperson können dazu führen, dass Kinder versuchen, diese Erfah-
16

rungen mit sexuell übergriffigem Verhalten zu kompensieren und zu verarbeiten.

Rigider oder grenzenloser Umgang mit Sexualität

Die Wahrscheinlichkeit, dass Kinder sexuell übergriffig handeln, steigt, wenn das Thema Sexualität 

rigide blockiert wird und kindliche sexuelle Aktivitäten und das Sprechen über Sexualität 

tabuisiert werden. Die natürliche Neugier der Kinder über Sexualität kann dann nicht ausgedrückt 

werden. Ihnen fehlt die Begleitung, sich selbst, ihren Körper und dessen Empfindungen kennen-

zulernen sowie eigene Grenzen und die anderer wahrzunehmen. Kinder wählen dann andere 

Wege, um ihre Neugier zu befriedigen. Dabei verhalten sie sich oft übergriffig. 

16vgl. Bonner et al. (1999): Children with sexual behavior problems (Final Report, Grant No.90-CA-1469. Washington, DC.

Administration of Children, Youth an Families, Department of Health and Human Services74



In Familien, in denen Orientierung und Grenzsetzung fehlen und in denen ein sexualisiertes 

Familienklima herrscht (z. B. durch frühe Konfrontation mit Pornografie oder vor den Kindern 

gelebte sexuelle Handlungen der Eltern) werden Kinder häufiger sexuell übergriffig. Kinder 

können dann nicht lernen, dass Sexualität Intimität und Schutz erfordert. Sie werden durch 

den altersunangemessenen Kontakt mit Erwachsenensexualität überfordert.

Kinder, die sich sexuell übergriffig verhalten, können Opfer unterschiedlicher 

Formen von Kindeswohlgefährdung sein. Sexualisierte, körperliche oder seelische 

Gewalt sowie unterschiedliche Formen von Vernachlässigung können eine Ursache 

für sexuell übergriffiges Verhalten der Kinder sein. Pädagogische Fachkräfte sind in 

diesen Fällen verpflichtet, das Verfahren bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung 

entsprechend § 8a SGB VIII bzw. § 4 KKG anzuwenden, um eine Gefährdungsein-

schätzung vorzunehmen und sich daraus ableitende Handlungsschritte zum Schutz 

des Kindes einzuleiten (siehe S. 82-87).
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Umgang mit sexuellen Übergriffen -
Handeln im Zusammenspiel

Bei sexuellen Übergriffen unter Kindern sind pädagogische Interventionen meist ausreichend, 

um übergriffigen Kindern zu verdeutlichen, dass dieses Verhalten nicht gewünscht ist und 

keinesfalls geduldet wird. Therapeutische Maßnahmen sind dann notwendig, wenn ein Kind 

sich wiederholt sexuell übergriffig verhält, Grenzen nicht einhalten kann und/oder sich die 

Handlungen des übergriffigen Kindes in der Intensität sogar steigern.

Für betroffene Kinder kann therapeutische Unterstützung notwendig werden, wenn sie sich 

durch den erlittenen Übergriff stark und über einen längeren Zeitraum hinweg belastet fühlen 

oder Anzeichen dafür entwickeln, dass sie in ihrer Entwicklung z. B. durch Entwicklungsrück-

schritte, Ängste oder aggressives Verhalten beeinträchtigt sind.

Spezialisierte Beratungsstellen im Saarland sind Phoenix und Nele, SOS Beratungszentrum 

Kinderschutz und Neue Wege (siehe S. 130-131).
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pädagogische Interventionen sind oft ausreichend
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Institutionen, in denen Kinder zusammenkommen, haben ein strukturelles Risiko, dass es zu 

sexuellen Übergriffen unter Kindern kommen kann. Die bewusste Wahrnehmung dieses 

Risikos ist ein wichtiger Schritt zur Prävention von sexuellen Übergriffen unter Kindern. Somit 

ist uns Fachkräften bewusst, dass solche Situationen im Alltag einer stationären Wohngruppe, 

im Setting einer Tagesgruppe, in Kindertageseinrichtungen und auch innerhalb von Projekten 

und Gruppen der ambulanten Hilfen auftreten können.

Sexuelle Übergriffe für möglich halten

Der fünfjährige Jeremy sitzt still in einer Ecke. Um ihn herum ist wildes Gewusel. 

Die Fachkraft wird aufmerksam, da Jeremy normalerweise eifrig mit den anderen 

Kindern spielt. Auf Nachfrage erzählt er zögernd, dass Manuel, ein neunjähriger 

Junge wollte, dass er seinen Penis anfasst. Jetzt hat Jeremy Angst zur Toilette zu 

gehen, weil dort der Übergriff passiert ist.
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Das Bekanntwerden von sexuellen Übergriffen in einer Einrichtung löst oft starke Emotionen 

bei den Pädagog*innen, den Kindern und deren Sorgeberechtigen aus. Es ist notwendig, Ruhe 

zu bewahren und klar und überlegt – in Abstimmung mit den Kolleg*innen und der Leitung – 

zu handeln. Überstürzte Handlungen im Alleingang sind zu vermeiden. Sexuelle Übergriffe 

dürfen weder bagatellisiert noch überdramatisiert werden. Sie müssen in jedem Fall ernst 

genommen werden und erfordern das Handeln der Fachkräfte. Sexuelle Übergriffe sind immer 

inakzeptabel. Wenn sie nicht als solche erkannt, benannt, unterbunden und sanktioniert 

werden, steigt das Risiko, dass sich sexuell übergriffiges Verhalten bei übergriffigen Kindern 

manifestiert und sich im Erwachsenenalter fortsetzt. Das Intervenieren bei sexuellen Übergrif-

fen unter Kindern ist ein wichtiger Beitrag zur Prävention sexualisierter Gewalt durch zukünf-

tige erwachsene Täter*innen.

 

In jedem Fall ist zu prüfen, inwiefern gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefähr-

dung auch beim übergriffigen Kind vorliegen und ggfls. ein separates Verfahren gemäß den 

Vorgaben des §8a SGBVIII bzw. des § 4 KKG einzuleiten. Die Inanspruchnahme einer Beratung 

durch eine spezialisierte Insoweit erfahrene Fachkraft (Insofa) ist dringend zu empfehlen 

(siehe hierzu S. 87).

Sexuelle Übergriffe ernst nehmen und überlegt handeln
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Jeremys Fachkraft geht zu ihrem Kollegen und erzählt ihm, was sie von

Jeremy erfahren hat. Beiden ist klar, dass sie jetzt handeln müssen.

Der Kollege wendet ein, dass Jeremy ja bekannt dafür sei, andere Kinder zu ärgern. 

Die Fachkraft erklärt hingegen, dass dies zwar stimme, aber in dieser Situation er 

das betroffene Kind ist, welches ihre Unterstützung braucht. Zusammen überlegen 

sie, was zu tun ist und beschließen, ihre Leitung zu informieren.

Kinder, die sexuelle Übergriffe erlebt haben, benötigen Mitgefühl, Unterstützung und vor 

allem Schutz durch die Erwachsenen vor weiteren Übergriffen. Das betroffene Kind trägt 

niemals die Verantwortung für einen Übergriff. Wenn betroffene Kinder von erlebten sexuellen 

Übergriffen berichten, sollten Fachkräfte diesen Schilderungen Glauben schenken.

Parteilichkeit für das betroffene Kind
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l ihre eigenen Schamgrenzen und die Angst, fälschlicherweise als »Petze« abgestempelt

zu werden, überwinden

l die Handlungen als Verletzung ihrer Grenzen einordnen und wissen, dass sie sich

Hilfe holen dürfen

l die Möglichkeit haben, sich jemandem anzuvertrauen

l Sprachvermögen (also auch Begrifflichkeiten für Geschlechtsteile und entsprechende

Handlungen) besitzen bzw. andere Formen sich mitzuteilen haben, um ausdrücken

zu können, was ihnen passiert ist

Kinder, die von sexuellen Übergriffen berichten, müssen Hürden überwinden. Es erfordert Mut 

und Anstrengung darüber zu sprechen. Dass Kinder diesbezüglich lügen ist unwahrscheinlich. 

Die Erfahrung zeigt, dass selbst wenn einzelne Details ihrer Erzählung nicht stimmen, sich der 

Kern der Aussagen in der Regel als zutreffend erweist. Dies gilt auch für Kinder, die öfter mal 

lügen oder sich grenzverletzend gegenüber anderen Kindern verhalten. Auch Kinder, die in der 

Vergangenheit selbst sexuell übergriffig gehandelt haben, können von sexuellen Übergriffen 

betroffen sein und haben das Recht auf Schutz und Parteilichkeit.

Damit Kinder von sexuellen Übergriffen berichten können, müssen sie:
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Sofort reagieren

Wenn Fachkräfte einen sexuellen Übergriff wahrnehmen oder wenn sie von Kindern als Unter-

stützungsperson genutzt werden, müssen sie den Übergriff sofort beenden. Als Erstintervention 

müssen die Handlungen des übergriffigen Kindes beendet und der Schutz des betroffenen 

Kindes hergestellt werden. Es muss deutlich gemacht werden, dass die Rechte des betroffenen 

Kindes verletzt wurden. Die Fachkraft muss das übergriffige Kind vom betroffenen Kind trennen 

und lediglich erfragen, was das betroffene Kind benötigt, um sich wieder sicher zu fühlen. Zu 

diesem Zeitpunkt findet keine Befragung über die Situation statt. Alle weiteren Handlungs-

schritte sollten in Rücksprache mit Leitung und Team erfolgen und werden im Kapitel »Unter-

schiedliche Interventionen – die Arbeit mit Kindern und Eltern« beschrieben.

Nachträglich reagieren

Häufiger passiert es, dass erst nach Tagen oder Wochen von sexuellen Übergriffen berichtet wird 

z. B. durch ein betroffenes Kind, durch Kinder, die einen Vorfall beobachtet haben oder durch 

Sorgeberechtigte, deren Kinder zu Hause Vorfälle geschildert haben. Sobald ein sexueller Übergriff 

in der Einrichtung (KiTa, Wohngruppe, Tagesgruppe usw.)  bekannt wird, ist dieser ernst zu nehmen 

und mit Priorität in Abstimmung mit Leitung und Team zu bearbeiten (siehe hierzu auch Kinder-

schutz-Dossier, Kapitel »Intervention - Umgang mit Verdachtsfällen«). 

Die Rolle der Fachkräfte
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Falls eine Situation falsch eingeschätzt wurde, im Affekt oder gar nicht reagiert wurde oder 

neue Informationen eine Neubewertung der Situation erfordern, ist es notwendig, Versäum-

nisse nachzuholen bzw. bisherige Reaktionen zu korrigieren.

Dokumentation 

Sexuelle Übergriffe sind wie jede andere Form von Grenzverletzungen, Gewalt und Kindes-

wohlgefährdung umgehend, fortlaufend und genau beschreibend zu dokumentieren. 

Insbesondere muss darauf geachtet werden, dass der sexuelle Übergriff (Was ist passiert? Wer 

war betroffen/übergriffig?) sowie getroffene Handlungsschritte (Gespräche mit einzelnen 

Beteiligten, Vereinbarungen, Maßnahmen) und Zuständigkeiten beschrieben werden. Es muss 

klar benannt sein, wer fallführende Fachkraft ist und wer diese vertritt. 

Vorlagen zur Dokumentation: 

»Falldokumentation besondere Situation« für alle Arbeitsbereiche -

AWO SPN//übergreifend//Kinderschutz
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Das professionelle Handeln bei sexuellen Übergriffen ist komplex und erfordert verschiedene 

Interventionen für unterschiedliche Zielgruppen. Eine Zusammenarbeit im Team ist unerlässlich. 

Mitarbeiter*innen, die von sexuellen Übergriffen Kenntnis erlangen, müssen umgehend die 

Leitung, die Kinderschutzbeauftragte und das Team informieren. Eine zeitnahe Fallberatung 

ist erforderlich. Dabei werden die Vorfälle gemeinsam eingeschätzt, das bisherige Handeln 

reflektiert und das weitere Vorgehen geplant. Schutz- und Unterstützungsangebote für das 

betroffene Kind und etwaige notwendige Konsequenzen für das übergriffige Kind müssen 

geprüft und geplant werden. Absprachen und Vereinbarungen müssen gemeinsam getroffen, 

ausgeführt und einheitlich gelebt werden.

 

Damit dies möglich ist, kann es notwendig sein, Dienstpläne zu ändern oder vorübergehend 

weitere Kolleg*innen zur Unterstützung in die Gruppe zu planen. Alle beschlossenen Maßnahmen 

müssen realisierbar und praktikabel im Alltag sein.

Die Rolle des Teams
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Die Leitung trägt die Hauptverantwortung für den Umgang mit sexuellen Übergriffen unter 

Kindern in der Einrichtung. Sie ist daher umgehend einzubeziehen.

Die Leitung steuert die weitere Vorgehensweise.

Sie sorgt dafür, dass sexuelle Übergriffe in der Einrichtung ernst genommen werden und signalisiert 

dies innerhalb und außerhalb der Einrichtung. Die einzelnen erforderlichen Kommunikations- 

und Steuerungsaufgaben sind in den Arbeitsbereichen spezifisch geregelt (siehe hierzu S. 108-109).

Ebenso übernimmt die Leitung die organisatorische Ebene, welche Schritte von welcher Fachkraft 

als nächstes einzuleiten sind, wer mit den Sorgeberechtigten spricht und auch welche Inhalte 

(Sprachregelung) an die einzelnen Akteure weitergegeben werden.

Bei möglichen Versäumnissen oder Fehlern im Umgang mit sexuellen Übergriffen unter Kindern 

sollte die Leitung diese mit den Kolleg*innen aufarbeiten und Maßnahmen ergreifen, damit diese 

zukünftig vermieden werden. 

AWO-externe Kommunikation, wie zum Beispiel die Meldung nach §47 SGB VIII erfolgt immer 

über die zuständige Direktorin.

Mit der Einrichtung sollte eine Sprachregelung vereinbart werden, die für die notwendige 

Transparenz sorgt und gleichzeitig den Bestimmungen des Datenschutzes gerecht wird.

Die Rolle der Leitung
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Die Kinderschutzbeauftragte nimmt im Umgang mit sexuellen Handlungen unter Kindern eine 

beratende Funktion ein. 

Nach Kenntniserlangen der Situation ist sie (z. B. von der Leitung) zu informieren und zur Beratung 

hinzuzuziehen. Sie leitet durch den gesamten Prozess im Umgang mit Grenzverletzungen und 

Übergriffen, gewichtet die Situation in einer Fallberatung und schätzt zusammen mit der 

Leitungsebene die einzuleitenden Maßnahmen ab. 

Hierbei werden von der Kinderschutzbeauftragten die Sichtweisen aller beteiligten Kinder in den 

Fokus genommen. 

So wird im Prozess herausgearbeitet, was das betroffene Kind bedarf, was das übergriffige 

Kind benötigt und wie die übrige Kindergruppe zu versorgen ist. 

Innerhalb einer Beratung ist sicherzustellen, dass die Würde aller Kinder gewahrt wird und die 

Bedürfnisse der einzelnen Akteure herausgearbeitet werden. 

Ziel der Beratung ist es, dass die weitere Vorgehensweise für alle nachvollziehbar ist (Commitment 

und Aufgabenverteilung).

Die Kinderschutzbeauftragte übernimmt im Gegensatz zur Leitung weder die Sichtweisen der 

Mitarbeitenden, noch die der Organisation. Die Steuerung der Kommunikationswege obliegt 

der Leitungsebene.

Die Rolle der Kinderschutzbeauftragten
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Eine »insoweit erfahrene Fachkraft« im Kinderschutz (InsoFa, nach SGB VIII §8a) hat die Aufgabe, 

beratend eine Risikoeinschätzung für die involvierten Personen mit den beteiligten Fachkräften 

vorzunehmen. Ihrem Auftrag nach hilft die insoweit erfahrene Fachkraft dabei, gewichtige 

Anhaltspunkte für eine Kindeswohlgefährdung zu bewerten und das Gefährdungsrisiko 

abzuschätzen. Hierzu gehören auch eine Prognose über die Entwicklung der Sachlage und die 

Unterstützung beim Erarbeiten von Hilfskonzepten für die Betroffenen. Dabei leitet die InsoFa 

durch das Verfahren, gibt die Struktur und gewichtet die Anhaltspunkte, übernimmt aber 

keine Fallverantwortung. Am Ende einer Beratung wird eine gemeinsame Einschätzung 

getroffen, inwieweit das Kindeswohl gefährdet ist und ob weitere Klärungsschritte (mit den 

Sorgeberechtigten) in Betracht gezogen werden oder gar eine Information an das Jugendamt 

erfolgen muss.

Eine solche Meldung erfolgt hierbei in Zusammenarbeit der gesamten Leitungsebene des 

jeweiligen Arbeitsbereiches. Am Ende einer Beratung erfolgt eine Aufgabenverteilung und 

eine zeitliche Eingrenzung; »wer spricht wann mit wem und wer leitet bis wann weitere 

Schritte zu welchen Personen ein«.

Eine Liste zu den awointernen InsoFa´s sowie ein Formular zur »Einschätzung bei Kindeswohlge-

fährdung« als Vorbereitung und auch für die Dauer einer Insofa-Beratung ist im Handbuch zu 

finden, unter: AWO SPN//übergreifend//Kinderschutz

Die Rolle der InsoFa
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Unterschiedliche Interventionen -
Die Arbeit mit Kindern und Bezugspersonen

Wenn sexuelle Übergriffe in einer Einrichtung passieren, müssen Gespräche mit unterschiedlichen 

Personen geführt werden. Neben getrennten Gesprächen mit dem betroffenen Kind und dem 

übergriffigen Kind sowie deren Bezugspersonen/Sorgeberechtigten kann es sinnvoll sein, auch 

mit der Kindergruppe zu sprechen und deren Sorgeberechtigten zu informieren. Es ist wichtig, 

Informationen zu sammeln, was passiert ist und dies genau zu dokumentieren. Kinder auszu-

fragen und Beweise zu sichern, ist jedoch nicht Aufgabe der Fachkräfte. Pädagogische Fach-

kräfte haben keinen Ermittlungsauftrag. Vielmehr geht es darum zu verstehen, was passiert 

ist, die Situation einzuordnen und das Handeln im Team abzustimmen und auszuführen. Die 

einzelnen Personengruppen benötigen unterschiedliche Interventionen, die im Folgenden 

beschrieben werden.
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Als einer der wichtigsten Punkte vorab gilt:

Schutz, Trost und Stärkung für das betroffene Kind 

Zuerst ist ein Gespräch mit dem betroffenen Kind notwendig. Kinder, die sexuelle Übergriffe 

erleben, erfahren, dass ihre Grenzen nicht respektiert werden und sind möglicherweise ver-

wirrt, verunsichert und beschämt über das, was ihnen passiert ist. Oft fühlen sich betroffene 

Kinder schuldig oder stehen unter Geheimhaltungsdruck. Es ist für sie schwer, jemandem vom 

erlittenen sexuellen Übergriff zu erzählen. Sie brauchen Zeit und Bedingungen, unter denen 

sie ungestört mit einer erwachsenen Person ihres Vertrauens sprechen können.

l Ich glaube dir.

l Deine Gefühle sind in Ordnung.

Du bist nicht schuld an dem, was passiert ist.l

Du darfst Geheimnisse, die dir oder anderen schaden, weitererzählen.l

Du darfst über deinen Körper selbst bestimmen.l

Du hast ein Recht auf Hilfe.l
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Sie brauchen Erwachsene, die ihnen beistehen. Betroffene Kinder haben ein Recht darauf, 

ernst genommen zu werden und brauchen Trost, Verständnis und Schutz von Erwachsenen. 

Sich Hilfe zu holen, erfordert Mut und verdient Anerkennung und Respekt durch die Bezugs-

personen. Es ist notwendig, mit dem Kind zu besprechen, dass der erlittene Übergriff Unrecht 

war und es keine Schuld daran hat. Gemeinsam ist zu klären, was das Kind braucht, um sich 

wieder sicher und wohl in der Einrichtung und im Kontakt mit anderen Kindern zu fühlen. Mit 

dem betroffenen Kind sollte geklärt werden, wer von dem Übergriff erfährt und was mit diesen 

Personen besprochen wird. Im nächsten Schritt sollte dem Kind erklärt werden, welche Inhalte 

an welche Personen zu seinem Schutz weitergegeben werden müssen. Betroffene Kinder 

sollten aber auch wissen, dass sie Hilfe durch die Fachkräfte erhalten und diese sich deswegen 

austauschen müssen. Betroffene Kinder sollen merken, dass die Einrichtung mit der Information 

sensibel umgeht. Das bedeutet zum Beispiel, dass betroffene Kinder erfahren, dass ihr Name 

gegenüber anderen Personen nicht genannt wird. Betroffene Kinder verarbeiten sexuelle 

Übergriffe unterschiedlich. Es ist möglich, dass Kinder den sexuellen Übergriff ohne Folgen 

verarbeiten und nicht mehr darüber sprechen wollen und müssen. Kinder, die Auffälligkeiten 

im Alltag entwickeln, benötigen weitergehende Unterstützungsangebote z. B. durch eine 

Beratungsstelle.
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Darüber ist mit den Bezugspersonen des betroffenen Kindes zu sprechen und ggfls. ein 

entsprechender Kontakt zu vermitteln. Auch können Kinder, die in der Vergangenheit selbst 

sexuell übergriffig waren, in einer aktuellen Situation von sexuellen Übergriffen durch andere 

Kinder betroffen sein. Manchmal fällt es Fachkräften schwer, Kinder, die häufig durch grenz-

verletzendes Verhalten gegenüber anderen Kindern auffallen, in einer anderen Situation als 

betroffene Kinder wahrzunehmen. Früheres Verhalten von Kindern darf jedoch keine Rolle bei 

der Beurteilung eines aktuellen Übergriffs und den daraus abzuleitenden Maßnahmen spielen. 

Übergriffe, in denen das Kind unterschiedliche Rollen eingenommen hat, müssen voneinander 

getrennt betrachtet werden, denn jedes Kind hat das Recht auf seelische und körperliche 

Unversehrtheit und Unterstützung, wenn es Gewalt erlebt.

»Das ist toll Felix, dass du mir das erzählt hast! Das ist sehr mutig von dir!« 

»Das hätte Paul nicht machen dürfen!«

»Du hast nichts falsch gemacht!«

»Was kann ich tun, damit du dich wieder sicher fühlst?«
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Genauso wie mit dem betroffenen Kind gesprochen wird, findet ein Gespräch mit dem über-

griffigen Kind statt, um Klarheit über seine Sichtweise zur Situation zu erhalten.

Sexuell übergriffige Kinder benötigen Klarheit darüber, dass übergriffiges Verhalten nicht 

toleriert wird und Konsequenzen nach sich zieht. Gleichermaßen benötigen sie das Zutrauen 

der Fachkräfte und Bezugspersonen, dass sie ein anderes, grenzachtendes Verhalten lernen 

können. Dafür müssen dem Kind im pädagogischen Alltag oder zu Hause entsprechende 

Lernerfahrungen ermöglicht werden.

Grenzsetzung, Klarheit und Zutrauen für das übergriffige Kind

»Felix hat mir erzählt, dass du ihn gezwungen hast, deinen Penis anzufassen. 

Erzähl du mir doch mal, was passiert ist.«

 »Es ist nicht in Ordnung von dir. Du hast nicht das Recht den Penis eines anderen 

Kindes anzufassen. Ebenso hat kein anderer das Recht deinen Penis anzufassen. 

Ich erwarte von dir, dass du das nicht wieder machst. Ich weiß, dass du das 

lernen kannst.«
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Dem übergriffigen Kind wird im Gespräch mitgeteilt, dass die pädagogischen Fachkräfte über 

den Übergriff informiert sind. Es ist wichtig, dass auch das übergriffige Kind die Gelegenheit 

erhält, sich dazu zu äußern. Mitunter schämt sich das übergriffige Kind für sein Verhalten oder 

versucht, das Geschehene zu leugnen, um Ärger zu entgehen. Die Erfahrung zeigt, dass es 

wahrscheinlicher ist, dass ein übergriffiges Kind sein Verhalten leugnet, als dass sich ein 

betroffenes Kind einen sexuellen Übergriff ausdenkt. Das übergriffige Kind braucht Unter-

stützung, um Einsicht in sein Verhalten und Empathie für das betroffene Kind zu entwickeln. 

Dafür muss es spüren, dass es durch die Fachkraft nicht als Person abgelehnt wird, sondern 

dass die Intervention nur eine Reaktion auf sein übergriffiges Verhalten ist. Zukünftigen 

sexuellen Übergriffen durch dieses Kind kann damit vorgebeugt werden. 

Die Botschaft sollte sein »wir mögen dich, aber nicht dein Verhalten«.

Konsequenzen sollen alters- und situationsentsprechend sowie zeitlich befristet sein und für 

das übergriffige Kind einen unmittelbaren Bezug zum Übergriff haben (z. B. eine Regelung zur 

Benutzung der Toilette für einen bestimmten Zeitraum, wenn die Übergriffe an diesem Ort 

stattgefunden haben).
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Die einzuleitenden Maßnahmen müssen angemessen und im pädagogischen Alltag umsetzbar 

sein und bedürfen einer entschiedenen Haltung und einheitlichen Handelns des gesamten 

Teams. Kolleg*innen müssen informiert werden, dass die ergriffenen Maßnahmen notwendig 

sind und dem Schutz der Kinder in der Einrichtung und der Lernerfahrung des übergriffigen 

Kindes dienen.

Im Beispiel von Felix könnten Maßnahmen beispielsweise darin bestehen,

dass sich Paul eine Woche immer in Sichtweite eines Erwachsenen

aufzuhalten hat. Gleichzeitig wird Paul das Zutrauen signalisiert, dass er in der 

Lage ist, sein Verhalten zu ändern.

Die engmaschige Begleitung wird schrittweise gelockert, wenn sich Paul an die 

erteilten Anweisungen hält, es keine weiteren Übergriffe gibt und er zeigt, dass er 

die Grenzen anderer Kinder respektiert. Das angemessene Verhalten wird durch 

die Fachkräfte wahrgenommen und gewürdigt.
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Es ist zu prüfen, ob und inwieweit Konsequenzen Möglichkeiten der »Wiedergutmachung« 

beinhalten können. Dies ist mit dem übergriffigen Kind gemeinsam zu überlegen.  Für das 

betroffene Kind dürfen keine Verpflichtungen mit der Wiedergutmachung verbunden sein wie 

z. B. die Aufforderung, eine Entschuldigung annehmen zu müssen.

Nach Ablauf der Frist ist zu prüfen, ob weitere Maßnahmen notwendig sind bzw. die bestehenden 

Maßnahmen zum Schutz der anderen Kinder temporär verlängert werden müssen. Den meisten 

übergriffigen Kindern gelingt es, mit Unterstützung pädagogischer Konsequenzen ihr Verhalten 

zu verändern. Dafür erhalten sie Anerkennung und eine positive Rückmeldung. Ehemals 

übergriffige Kinder müssen spüren, dass sie trotz ihres Verhaltens in der Vergangenheit ein 

geschätzter und gewollter Teil der Gruppe sind, ihnen wieder vertraut wird und ihnen keine 

Sonderrolle mehr zugeschrieben wird.

Wichtig ist, dass die getroffenen Maßnahmen mit dem übergriffigen Kind transparent und 

altersangemessen besprochen werden.
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Mögliche Konsequenzen für sexuell übergriffige Kinder:

l zielen auf Verhaltensänderung durch Einsicht ab

l dienen dem Schutz betroffener Kinder

sind befristet, damit die Verhaltensänderung als lohnend erscheintl

müssen in einem inhaltlichen Zusammenhang mit dem übergriffigen Verhalten stehenl

schränken das übergriffige, nicht das betroffene Kind einl

wahren die Würde des übergriffigen Kindesl

l dürfen keine unzumutbaren Auswirkungen auf die betroffenen Kinder haben, z. B.

Nötigung zur Annahme einer Entschuldigung

l brauchen die Kommunikation und die gemeinsame Verständigung im Team
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l werden ausschließlich von Fachkräften ausgesprochen

müssen konsequent durchgeführt und kontrolliert werdenl

beinhalten das Zutrauen, dass das Kind das übergriffige Verhalten abstellen wirdl

können auch Ideen der Wiedergutmachung beinhalten (im Sinne der »systemischenl

Autorität«). Dabei haben die Fachkräfte die Aufgabe, das übergriffige Kind dabei zu

unterstützen, ein Zeichen der Zugehörigkeit »Du gehörst zu uns« anzuregen, auch wenn

das zuvor gezeigte Verhalten nicht toleriert wird.
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Wenn Kinder sich weiterhin übergriffig verhalten, sind über pädagogische Konsequenzen 

hinausgehende Maßnahmen notwendig.

Einrichtungen müssen neben der übergeordneten Leitungsebene und der Kinderschutzbeauf-

tragten zusätzliche Expertise durch spezialisierte Fachberatungsstellen hinzuziehen.

Mögliche Ursachen sollten gemeinsam analysiert werden. Ein weiterführender Hilfebedarf des 

übergriffigen Kindes kann deutlich werden. Sinnvolle und notwendige nächste Handlungs-

schritte sind zu beschließen. Bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung ist die Verfahrensvorgabe 

des § 8a SGBVIII anzuwenden. In Zusammenarbeit mit geeigneten Stellen (z. B. dem Jugendamt) 

müssen geeignete Unterstützungsmöglichkeiten gesucht und zur Verfügung gestellt werden.

Neben dem Hilfebedarf des wiederholt übergriffigen Kindes ist der Schutz und die Sicherheit 

der anderen Kinder in der Einrichtung vor weiteren Übergriffen zu gewährleisten. Hierbei ist zu 

prüfen, wie dies bei einer Anwesenheit des übergriffigen Kindes in der Gruppe zu gewährleisten 

ist. Die Möglichkeiten und Grenzen der Einrichtung sind kritisch zu reflektieren. Eine (vorüber-

gehende) Verlegung des übergriffigen Kindes sollte die letzte gewählte Möglichkeit sein, die 

nur dann ergriffen wird, wenn der Schutz der Kinder nicht anders sicherzustellen ist.

Wiederholte sexuelle Übergriffe
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Information, Prävention und Sicherheit für die nicht direkt

betroffenen Kinder

Sexuelle Übergriffe innerhalb einer Einrichtung wirken sich oft auch auf die Kinder aus, die 

nicht unmittelbar an den Übergriffen beteiligt sind. Ob sie Zeug*innen der Übergriffe geworden 

sind oder andere Kinder ihnen davon erzählen – die Aufregung und die eventuelle Verunsi-

cherung der pädagogischen Fachkräfte und Bezugspersonen nehmen die Kinder meistens 

wahr. Daher ist es notwendig, die Gruppe der Kinder in die Aufarbeitung der Übergriffe einzu-

beziehen. Dieses Gespräch wird mit der Kinderschutzbeauftragten und weiteren pädagogi-

schen Fachkräften sowie der Leitungsebene vorbereitet.

»Wenn jemand etwas tut, was ihr nicht möchtet oder euch

jemand weh tut, könnt ihr zu uns kommen und uns das erzählen. 

Das ist kein Petzen, sondern Hilfe holen.«
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Die Kinder werden alters- und situationsentsprechend über den sexuellen Übergriff infor-

miert, ohne die beteiligten Kinder zu benennen. Wichtig ist, dass der sexuelle Übergriff gegen-

über den Kindern klar als inakzeptables Verhalten bewertet wird. Es wird erläutert, welche 

Maßnahmen ergriffen werden und welche Auswirkungen diese auf die Gruppe haben. Die 

Kinder sollen erleben, dass übergriffiges Verhalten in der Einrichtung nicht geduldet wird, ihre 

eigene Integrität einen hohen Wert hat und dass es erlaubt und lohnend ist, sich Hilfe zu 

holen. 

Ein sexueller Übergriff kann als Anlass genutzt werden, um gemeinsam mit den Kindern Verein-

barungen zu entwickeln, die dem Wohlbefinden und der Sicherheit aller Kinder in der Gruppe 

dienen. Bereits bestehende Vereinbarungen können in Erinnerung gerufen werden. Die Kinder 

sollen wissen, dass sie ein Recht auf Hilfe haben und an welche Personen sie sich wenden 

können. Mögliche weitere Kinder, die betroffen sind, werden so ermutigt, über die erlittenen 

sexuellen Übergriffe zu sprechen und sich Hilfe zu holen.
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Mein Körper gehört mir!l

Ich kann mich auf meine Gefühle verlassen!l

Ich bin nicht schuld, wenn meine Rechte verletzt werden!l

Ich darf mir Hilfe holen!l

Ich entscheide selbst, welche Berührungen ich schön finde!l

Ich darf NEIN sagen!l

Schlechte Geheimnisse darf ich weitersagen!l
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Im Folgenden ist zu beachten, dass es einen großen Unterschied (in Bezug auf das weitere 

Vorgehen) macht, ob die Kinder in den Einrichtungen vollstationär leben oder zu Teilen in 

Einrichtungen der ambulanten und teilstationären Hilfen oder in Kindertageseinrichtungen 

betreut werden.

Es ist immer wichtig, zeitnah die Sorgeberechtigen/Bezugspersonen zu informieren, besonders 

jedoch, wenn Kinder nach der Betreuung wieder nach Hause gehen.

Ein Gespräch sollte nicht am Telefon, sondern persönlich, mit ausreichend Zeit, in einem 

geschützten Rahmen (keinesfalls zwischen Tür und Angel) und nach Möglichkeit am gleichen 

Tag stattfinden. Die Sorgeberechtigten werden darüber informiert, was ihrem Kind passiert ist, 

wie die Einrichtung bisher auf den Übergriff reagiert hat und welche Maßnahmen darüber 

hinaus zum Schutz des Kindes geplant sind. Es ist sinnvoll, dass mindestens 2 Mitarbeiter*innen 

der Einrichtung bei dem Gespräch anwesend sind. Die Sorgeberechtigten des betroffenen 

Kindes erleben eine Fülle an Gefühlen: Angst darüber, was dem Kind passiert ist und ob es 

Schäden erlitten hat oder auch Ärger, dass das Kind eine solche Erfahrung machen musste und 

die Einrichtung dies nicht verhindert hat. Möglicherweise fühlen sie auch Verzweiflung, 

Trauer, Enttäuschung, Unsicherheit und Wut. 

Transparenz gegenüber Sorgeberechtigen/Bezugspersonen

des betroffenen Kindes
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Für die Sorgeberechtigten ist es wichtig zu spüren, dass die Übergriffe nicht bagatellisiert 

werden, sondern mit Klarheit und Fachkompetenz für den Schutz des eigenen Kindes gesorgt 

wird. Der Ausdruck des Bedauerns oder eine Entschuldigung der Einrichtung ist an dieser Stelle 

angebracht. Mit den Sorgeberechtigten ist zu besprechen, in welcher Form und unter Beachtung 

datenschutz-rechtlicher Vorgaben die anderen Kinder und Sorgeberechtigten der Einrichtung 

über den sexuellen Übergriff informiert werden. Wenn Sorgeberechtigte weitergehenden Bera-

tungsbedarf haben, können diese an eine Fachberatungsstelle weitervermittelt werden. Darüber 

hinaus können den Sorgeberechtigten bei Bedarf weitere Gesprächsangebote unterbreitet werden. 

»Es tut uns leid, dass Felix das in unserer Einrichtung passiert ist.«

»Wir haben folgendes bereits getan…«

»Was brauchen Sie, um Ihr Kind unserer Einrichtung
(wieder) gut anvertrauen zu können?«

»Wenn Sie möchten, können Sie sich Unterstützung
in unserer Beratungsstelle Phoenix holen«
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Ebenso wie mit den Sorgeberechtigten des betroffenen Kindes ist ein Gespräch mit den Sorge-

berechtigten des übergriffigen Kindes zu führen. Diese sind ebenfalls umgehend zu informieren 

und ein Gesprächstermin muss vereinbart werden. Dieses Gespräch wird mit der Kinderschutz-

beauftragten und weiteren pädagogischen Fachkräften sowie der Leitungsebene vorbereitet.

Sorgeberechtigte, die mit dem sexuell übergriffigen Verhalten ihrer Kinder konfrontiert 

werden, sind oft schockiert. Sie fragen sich vielleicht, weshalb ihr Kind so etwas tut. Oft reagieren 

sie zunächst mit Abwehr oder Verleugnung (»Das tut mein Kind nicht!«) oder versuchen den 

Übergriff zu bagatellisieren (»Das sind doch nur Körpererkundungsspiele!«). Andere Sorgebe-

rechtigte reagieren mit Hilflosigkeit (»Was soll ich denn jetzt tun?«) oder großer Sorge um ihr 

Kind (»Warum macht mein Kind nur so etwas?« »Wird mein Kind nun zum Sexualstraftäter?«). 

Oft fühlen sich die Sorgeberechtigten übergriffiger Kinder in ihrer Kompetenz als Erziehende 

angegriffen oder schuldig für das Verhalten ihrer Kinder. Es ist deshalb nicht ungewöhnlich, 

dass die Sorgeberechtigten des übergriffigen Kindes die Verantwortung für den Übergriff der 

Einrichtung zuschreiben, wenn sie im Gespräch mit dem Verhalten ihres Kindes konfrontiert 

werden.

Transparenz und Einordnung gegenüber Sorgeberechtigen

des übergriffigen Kindes
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Möglicherweise stellen die Sorgeberechtigten die Aussagen des betroffenen Kindes in Abrede 

oder verschieben die Verantwortung für den Übergriff auf andere beteiligte Kinder. Mitunter 

befürchten sie, dass sie verdächtigt werden, ihr Kind sexuell zu missbrauchen, um eine Ursache 

für das Verhalten zu finden. Konfrontiert mit dieser Fülle von Emotionen und möglichen 

Anschuldigungen gegen die Einrichtung und die eigene Fachkompetenz fällt es nicht immer 

leicht, sachlich zu bleiben. Verständnis für die Gefühlslage der Sorgeberechtigten und eine 

fachliche Einordnung des übergriffigen Verhaltens des Kindes sind notwendig und für Sorge-

berechtigte hilfreich. Das Fehlverhalten des Kindes sollte klar benannt werden. 

Eltern sind oft zugänglicher und die Gesprächs- und Kooperationsbereitschaft steigen, wenn 

sie spüren, dass auch im Interesse ihres Kindes gehandelt wird, indem es nicht als Täter*in 

stigmatisiert wird und die Chance erhält, sein Verhalten zu ändern. 

Bei wiederholt übergriffigem Verhalten oder weiteren Auffälligkeiten des Kindes, z. B. aggres-

sivem Verhalten oder extremen Rückzugsverhalten des Kindes, sollten die Sorgeberechtigen 

aufgefordert werden, die Unterstützung von externen Fachleuten in Anspruch zu nehmen. 

Auch hier ist wieder zu prüfen, inwiefern gewichtige Anhaltspunkte für eine Kindeswohlge-

fährdung vorliegen könnten. Entsprechend der gesetzlichen Vorgaben ist zu handeln. Dies gilt 

insbesondere bei Verdacht auf selbst erlebte sexualisierte Gewalt des übergriffigen Kindes. 
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Hier ist eine Konfrontation der Sorgeberechtigen mit diesem Verdacht unbedingt zu unter-

lassen, um den Schutz des Kindes nicht zu gefährden. Stattdessen sollte umgehend eine 

interne Fachberatung mit Kinderschutzbeauftragter und Leitung stattfinden, um die weiteren 

Handlungsschritte zu planen.
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Im Rahmen einer kurzfristigen Fallberatung mit Team und der Leitungsebene werden Sprach-

regelungen vereinbart und Informationsketten festgelegt.

Hierbei werden immer informiert:

Darüber hinaus ist in der Fallberatung zu entscheiden, ob es notwendig ist, weitere belegende 

Jugendämter dieser Einrichtung zu informieren.

Abgestimmte Sprachregelungen beinhalten in kurzer und prägnanter Form die wichtigsten 

Inhalte bezüglich der Kinder und der weiteren Vorgehensweise.

Vorgehensweise des Arbeitsbereiches stationäre Hilfe zur

Erziehung zur Information und Transparenz mit Jugendämtern und

Personensorgeberechtigten (betroffenes Kind/übergriffiges Kind)

l Fallführende Mitarbeitende der Jugendämter in Zuständigkeit für das betroffene

und ebenso für das übergriffige Kind

l Sorgeberechtigte Elternteile und/oder Vormünder

Im Einzelfall muss eine Entscheidung getroffen werden bzgl. der Informationsweiter-l

gabe an Eltern, die nicht sorgeberechtigt sind
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Über die Leitungsebene werden Informationen zum jeweiligen Sachverhalt gesammelt und in 

geeigneter Form nach SGB VIII §8a bzw. §47 an die Aufsichtsbehörde und an die öffentliche 

Jugendhilfe übermittelt.

In der Anlage sind für die Arbeitsbereiche spezifische Ablaufdiagramme als Übersicht hinterlegt:

Informationspflicht gegenüber Aufsichtsbehörde & öffentlicher Jugendhilfe

l Ambulante Hilfen zur Erziehung (siehe S. 136)

l Teilstationäre Hilfen zur Erziehung (siehe S. 138)

Stationäre Hilfen zur Erziehung (siehe S. 140)l

Kindertageseinrichtungen zu finden (siehe S. 142)l
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(siehe S. 2 ff, Punkt 4 und 5)

Während öffentliche Behörden (wie Jugendamt, Polizei, etc.) bei Kenntnis einer Straftat ver-

pflichtet sind, Ermittlungen aufzunehmen (Legalitätsprinzip), positionieren wir uns prioritär 

dem Kindeswohl sowie dem Kindeswille. Das bedeutet konkret, dass wir die Autonomie

und Selbstwirksamkeit des betroffenen Kindes stärken und vermeiden etwas zu unternehmen,

was nicht im Einvernehmen des betroffenen Kindes ist.*

DASS - STUDIE

https://www.jura.uni-heidelberg.de/md/jura/krimi/dasss-studie_handlungsempfehlungen.pdf


Die Beratungsstelle Shukura hat 2020 die Broschüre »Doktorspiele oder sexuelle Übergriffe« 

veröffentlicht. Diese diente uns als maßgebliche Grundlage zur Erstellung des vorliegenden 

Dossiers. Mit freundlicher Genehmigung der Beratungsstelle Shukura durften wir Textpassagen 

und Gedankengänge übernehmen. Die wertvolle und präzise Vorarbeit ermöglichte uns diese 

Broschüre aufzusetzen. 

Ein großer Dank gilt den Mitarbeitenden der AWO Saarland aus den unterschiedlichen Arbeits-

bereichen. Ohne die Expertise der Kolleg*innen wäre der Transfer der Inhalte der Broschüre auf 

die unterschiedlichen Arbeitsfelder nicht möglich gewesen. 

Mitwirkende der Arbeitsgruppen:

Marion Morgenstern, Katharina Gebhard-Schnur, Janine Hein, Sarah Ignatzy, Heike Jost, Tanja 

Krausch, Katharina Niederländer, Frank Riedel, Thomas Rohlinger, Keyhan Salehzadeh, Sandra 

Scherer-Pytlik, Kerstin Schwarz-Peter, Silke Stäcker, Carolin Denne, Lisa Ludwig, Christine Fede.

Epilog
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(aufgerufen am 21.08.2024)

Themenkarten

Maywald, J. (2024). Sexualpädagogik in der Kita. 40 Reflexionskarten für die Teamarbeit. 

Verlag: Herder
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Maywald, J. (2023). Kinderrechte: Themenkarten für Teamarbeit, Elternarbeit und Seminare. 

Verlag: Don Bosco

Kröger, M. (2023). Kinderschutz: Sexualerziehung in der Kita. Verlag: Don Bosco

Empfehlungen für Kinder und Jugendliche

Sexualität

Blattmann, S. (2007). Mein erstes Haus war Mamis Bauch. Eine Geburts(tags)geschichte mit 

Liedern für Mädchen und Jungen. Köln: Mebes und Noack

Cole, B. (2011). Mami hat ein Ei gelegt. Mannheim: Bibliographisches Institut

Geisler, D. (2010). War ich auch in Mamas Bauch? Aufklärung für Kinder ab 5. Bindlach: Loewe 

Harris, R. H. & Emberley, M. (2002). Einfach irre! Ein Buch über Eier und Spermien, Geburt, 

Babies und Zusammenleben. Weinheim, Basel: Beltz

Harris, R. H. & Emberley, M.  (2007). So was Tolles. Über Mädchen und Jungen, vom Kinderkriegen 

und vom Körper. Weinheim, Basel: Beltz
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Janosch (2007). Mutter sag, wer macht die Kinder? Gifkendorf: Little Tiger

Van der Doef, S. & Latour, M. (2012). Vom Liebhaben und Kinderkriegen: Mein erstes Aufklä-

rungsbuch. Wien: Annette Betz Verlag

Geisler, D. (2017). Mein erstes Aufklärungsbuch. Bindlach: Löwe Verlag

Amyna e.V. (Hrsg.) (2011). Pelin und Paul: Ein Buch über Mädchen und Jungen, den Körper und 

mehr. München

Sanders, J. & Rossetti, C. (2020). Liebe deinen Körper. Verlag: Zuckersüß

 
Sexualität der Vielfalt

AlSabah, S. (2021). Samira und die Sache mit den Babys. Herausgeber: stolzeaugen.books gUG

Cnyrim, P. & Goddemeier, S. (2022). Erklärs mir, als wäre ich 5. Gender, Diversity und 

LGBTQIA**. Herausgeber: Riva

Hense, N. (2009). Ich hasse Rosa! Berlin: Jacobi und Stuart. Lindenbaum, Pija (2009). Paul und 

die Puppen. Weinheim, Basel: Beltz
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De Haan, L. & Nijland, S. (2001). König & König. Hildesheim: Gerstenberg Verlag

Frey, R., Till, J. (2019). Sei ein Mädchen. Herausgeber: Tulipan

Rosen, U. (2015). Jill ist anders: Ein Kinderbuch zur Intersexualität. Lingen: Salmo Verlag

Jones, O. (2018). Keine Angst in Andersrum: Eine Geschichte vom anderen Ufer.

Berlin: Schwarzkopf & Schwarzkopf Media GmbH

Cole, B. (1998). Prinzessin Pfiffigunde. Hamburg: Carlsen Verlag

Scheerer, S. & von Sperber, A. (2018). Zwei Mams für Oscar. Verlag: Oettinger

Schmitz- Weicht, C. & Schmitz, K. (2016). Esst ihr Gras oder Raupen: Ein Buch über Familien, 

übers Streiten und Zuhören. VIEL & MEHR e.V.

Scott, S. (2023). Mein Schatten ist pink. Verlag: Coppenrath

Sicardi, A., Tanat-Jones, S. (2022). Queer Heroes 53 LGBTQ Held*innen. Verlag: Prestel

Simonetti, R. & Rammensee, L. (2019). Raffi und sein pinkes Tutu.

Herausgeber: Community Edtion

Summanen, E. & Arpiainen, J. (2015). Das Familienbuch. Aschaffenburg: Alibri Verlag
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Kinderrechte

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.) (2022). Eure Kinderrechte.

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Hg.) (2016). Was ihr tun könnt, 

wenn Kinderrechte verletzt werden.

Hansen, R. & Knauer, R. (2022). Jelena im Kinderparlament. Verlag: Bertelsmann Stiftung

Hansen, R. & Knauer, R. (2019). Der neue Kletterturm. Verlag: Bertelsmann Stiftung

Olten, M. (2023). Wir haben Recht! Die Kinderrechte kennenlernen und verstehen.

Herausgeber: Don Bosco

Unicef (Hg.) Luxemburg (2020). Taschenbuch der Kinderrechte

Prävention

Enders, U. & Wolters, D. (1995). Li Lo Le Eigensinn. Ein Bilderbuch über die eigenen Sinne und 

Gefühle. Weinheim: Anrich

Enders, U. & Wolters, D. (2004). Sooooo viele Kinder. Weinheim: Anrich
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Enders, U. &  Wolters, D. (2009). Wir können was, was ihr nicht könnt. Ein Bilderbuch über 

Zärtlichkeit und Körpererkundungsspiele. Weinheim: Anrich

Keune-Sekula, Lydia (2011). Der Kummerkönig. Köln: Verlag Mebes & Noack

PETZE Institut (Hrsg.) (2016). Echte Schätze! Die Starke-Sachen-Liste für Kinder.

1. Mehrsprachige Ausgabe: Deutsch, Englisch, Türkisch, Russisch, Arabisch. 

Köln: Verlag Mebes & Noack

Löffel, H. & Manske, C. (1999). Ein Dino zeigt Gefühle (1).

Ruhnmark: Donna Vita Verlag

Löffel, H. & Manske, C. (2012). Ein Dino zeigt Gefühle (2).

Köln: Verlag Mebes & Noack

Mebes, M. & Klees, E. (2009). Katrins Geheimnis: eine Geschichte über 

sexuelle Übergriffe unter Geschwistern. Köln: Mebes & Noack Verlag

Enders, U., Villier, I.  & Wolters, D. (2017). Sina und Tim. Köln

Lavoyer, A. (2023). Ist das Okay? Ein Kinderfachbuch zur Prävention von 

sexualisierter Gewalt. Verlag: Don Bosco
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Broschüren / Spiele /Comics / Websiten für Kinder

Sexualität

BZgA. (Hg.) (2023). Trau Dich! Du bist Stark! Alles was du über sexuellen Missbrauch wissen 

musst. (Versionen für Kinder, Mädchen und Jungen)

Doktorspiele oder sexuelle Übergriffe. Zartbitter e. V.

BZgA. (Hg). (2024). Herzfroh. Fragen und Antworten zu Körper, Liebe und Sexualität. (6 The-

mengebiete verfügbar, wie »Verhütung«, »Grenzen«, »Sexualität«, usw.)

BZgA. (Hg). (2020). Sex´n Tipps. (Verschiedene Ausführungen erhältlich, wie »Meine Rechte«, 

»Beratung und Hilfe«, »Mädchen? Junge? Oder?«, usw.)

BZgA ( Hg.). (2023). Sexuelle Vielfalt und Coming-Out. Ein Ratgeber für Jugendliche.

LSVD. Landesverband Saar. (Hg). (oJ). Weltkarte zu Gesetzen zur Homo- und Bisexualität. 

Strangers are Friends!

123



Kinderrechte

Unicef (Hg) (1989). Konvention über die Rechte der Kinder. Deutsches Komitee für UNICEF e. V.

Kartenspiel

Scholz, F.P. (2023). Trans*-Schatzkiste für Therapie und Beratung. 120 Kartenimpulse für 

Jugendliche und Erwachsene. Verlag: Beltz

Comic

Läuger, L. (2023). »da unten« über Vulven und Sexualität. Ein Aufklärungscomic. 4 Auflage. 

Verlag: Unrast

Zartbitter e.V. (Hg) (2018). Stopp heißt Stopp. Jeder Junge hat seine eigene Art, STOPP zu sagen.

Zartbitter e.V. (Hg) (2018). Nein ist Nein! Jedes Mädchen hat ihre eigene Art, NE!N zu sagen.

Bildkarten

Sigg, S. (2025).  Sexualität, Liebe und Identität. 40 Bildkarten für Jugendarbeit und Schule. 

Verlag: Don Bosco
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Methodenwerkzeug

Kinder

Deutsche Kinderschutzstiftung Hänsel + Gretel (oJ). Echte Schätze. Die Starke Sachen-Kiste für 

Kinder. Herausgeber: PETZE Institut

Kinder, junge Menschen, Eltern und Fachkräfte

Links zu verschiedenen Projekten:
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BMFSFJ
Initiativen zur Prävention
von sexualisierter Gewalt

SOUNDS WRONG
Plattform gegen die Verbreitung

von Kinderpornografie

WISSEN HILFT SCHÜTZEN
Webportal

https://www.bmfsfj.de/bmfsfj/themen/kinder-und-jugend/kinder-und-jugendschutz/schutz-vor-sexualisierter-gewalt/initiative-trau-dich/initiativen-zur-praevention-von-sexualisierter-gewalt-86322
https://www.soundswrong.de/
https://www.xn--wissen-hilft-schtzen-4ec.de/


In Zusammenarbeit mit Innocence in Danger e.V.:

Materialen und Portal zum Projekt »#UNDDU?«:
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MATERIAL WEB-PORTAL

#UNDDU?
Mach dich stark gegen sexuelle Gewalt unter Jugendlichen

https://innocenceindanger.de/materialien/
https://unddu-portal.de/de
https://innocenceindanger.de/projekte/unddu/


Cybergrooming

Videos zum Thema Cybergrooming:

Die interaktive Ausstellung:

Gemeinsam gegen Cybergrooming

Erklärfilm für pädagogische Fachkräfte

Präventions- und Aufklärungsvideo

für Kinder und Jugendliche
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KLICK CLEVER. WEHR DICH.
Gegen Cybergrooming

https://youtu.be/828AAuq2Wwo?si=bE2GZr0pZZtzB5AN
https://innocenceindanger.de/projekte/klickclever/
https://youtu.be/xUSy6vsI9cg?si=wbCA-QrJBv2UfPS3


Arbeitsblatt

Sexuelle Übergriffe durch Jugendliche (kostenpflichtg):

Videos für Aufklärung sexualisierter Gewalt

Aufklärung für Kinder und Jugendliche: Blick hinter die Maske - Strategien der Täter*innen:

Weitere Videos zur Aufklärung für Kinder und Jugendliche gibt es auf dem Kanal von Zartbitter e. V.:
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ZUM ARBEITSBLATT ZUM BEGLEITTEXT

https://zartbitter-shop.de/shop/sexuelle-uebergriffe-durch-jugendliche-ja-oder-nein/
https://youtu.be/NI_bYmCa1oc?si=je1NsxFMZOkalH3W
https://www.youtube.com/@ZartbitterEVKoeln
https://www.zartbitter.de/gegen_sexuellen_missbrauch/images/Fachinformationen/Sexuelle_Uebergriffe_durch_Jugendliche_-_ja_oder_nein_-_Begleittext.pdf


Broschüre

sexualisierte Gewalt unter Geschwistern:
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ZUR BROSCHÜRE

https://www.zartbitter.de
https://zartbitter-shop.de/wp-content/uploads/2023/09/SexuelleGewalt_Geschwister_Eltern.pdf


 Ansprechpartner*innen zur Unterstützung im Saarland

AWO Fachstelle Phoenix – gegen sexuelle 

Ausbeutung von Jungen

Schubertstraße 6

66111 Saarbrücken

Tel.: 0 68 1 - 761 968 5

www.awo-saarland.de/phoenix

Fachstelle Frauennotruf Saarland

Nauwieser Straße 19

66111 Saarbrücken

Tel.: 0 68 1 - 36 76 7

Mail: info@frauennotruf-saarland.de

www.frauennotruf-saarland.de
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Die folgende Liste von Ansprechpartner*innen im Saarland erhebt keinen Anspruch auf 

Vollständigkeit.

KINDERSCHUTZLANDSCHAFTEN +LSVD  SAAR

http://www.frauennotruf-saarland.de
http://www.awo-saarland.de/phoenix
mailto:info@frauennotruf-saarland.de
http://www.kinderschutz-im-saarland.de
http://www.saar.lsvd.de/gruppen
tel:00496817619685
tel:004968136767


Fachstelle SOS-Kinderdorf Saarbrücken – 

Beratungszentrum Kinderschutz

Brauerstraße 25

66111 Saarbrücken

Tel.:  0 6 81 - 936 52 0

Mail: kd-saarbruecken@sos-kinderdorf.de

www.sos-kd-saarbruecken.de

AWO Fachstelle Perspektive – Beratung für 

Täterarbeit bei gewalttätigem Verhalten 

im häuslichen Bereich

Poststraße 37

66386 St. Ingbert

Tel.: 0 68 94 - 939 712 0

Mail: spnperspektive@lvsaarland.awo.org

www.awo-saarland.de/perspektive

Beratungsstelle Nele – Beratung gegen 

sexuelle Ausbeutung von Mädchen

Dudweilerstraße 80

66111 Saarbrücken

Tel.: 0 68 1 - 32 04 3

Mail: info@nele-saarland.de

www.nele-saarland.de

AWO Fachstelle Neue Wege – Rückfallvorbeu-

gung für sexuell übergriffige Minderjährige

Karl-Marx-Strasse 4

66111 Saarbrücken

Tel.: 0 68 1 - 857 425 10

Mail: NeueWege@lvsaarland.awo.org

www.awo-saarland.de/neue-wege-

rueckfallvorbeugung-fuer-sexuell-

uebergriffige/
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http://www.sos-kd-saarbruecken.de
mailto:kd-saarbruecken@sos-kinderdorf.de
http://www.nele-saarland.de
mailto:info@nele-saarland.de
http://www.awo-saarland.de/perspektive
mailto:spnperspektive@lvsaarland.awo.org
http://www.awo-saarland.de/neue-wege-rueckfallvorbeugung-fuer-sexuell-uebergriffige/
mailto:NeueWege@lvsaarland.awo.org
tel:0049681936520
tel:004968949397120
tel:004968132043
tel:004968185742510


Fachstelle Aldona e. V. Beratungsstelle für 

Migrantinnen

Tel.: 0 68 1 - 37 36 31

Fax: 0 68 1 - 830 867 6

Mail: info@aldona-ev.de

www.aldona-ev.de

Fachstelle Kinderschutzgruppe am Klinikum 

Saarbrücken

Klinikum Saarbrücken GmbH

Winterberg 1

66119 Saarbrücken

Kinder-Notfallambulanz: 0 68 1 - 963 214 4 

Mail: kinderschutz@klinikum-saarbruecken.de

www.klinikum-saarbruecken.de/fachabteil 

ungen/kinder-und-jugendmedizin

Childhood-Haus Saarland - Johanniter 

Kinderschutzkompetenzzentrum (Schutz 

und Hilfe für Kinder und Jugendliche)

UKS Campus Homburg, Gebäude 33

66424 Homburg

Tel.: 0 68 41 - 161 433 0

Mail: childhoodhaus@uks.eu

Fachstelle Universitätsklinikum des Saar-

landes Klinik für Allgemeine Pädiatrie und 

Neonatologie

Kirrberger Straße, Gebäude 9

66421 Homburg

Tel.: 0 68 41 - 162 834 3

Fax: 0 68 41 - 162 843 4 

Mail: kinderschutz@uks.eu

www.uniklinikum-saarland.de
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http://www.aldona-ev.de
mailto:info@aldona-ev.de
mailto:childhoodhaus@uks.eu
http://www.klinikum-saarbruecken.de/fachabteil ungen/kinder-und-jugendmedizin
mailto:kinderschutz@klinikum-saarbruecken.de
http://www.uniklinikum-saarland.de
mailto:kinderschutz@uks.eu
tel:0049681373631
tel:00496819632144
tel:004968411614330
tel:004968411628343


Landesjugendamt Saarland, Referat C 5, 

Kinder- und Jugendhilfe, Landesjugendamt

Mainzer Straße 34

66111 Saarbrücken

Tel.: 0 68 1 - 501 234 1

Mail: landesjugendamt@soziales.saarland.de

www.landesjugendamt.saarland.de

Jugendamt Regionalverband Saarbrücken

Europaallee 11

66113 Saarbrücken

Tel.: 0 68 1 - 506 555 5

www.regionalverband-saarbruecken.de

Jugendamt Saarpfalz-Kreis

Talstraße 57 b

66424 Homburg

Tel.: 0 68 41 - 104 810 4

Mail: jugendamt@saarpfalz-kreis.de

www.saarpfalz-kreis.de

Kreisjugendamt Merzig-Wadern

Bahnhofstraße 44

66663 Merzig

Tel.: 0 68 61 - 80 16 0

Fax: 0 68 61 - 80 36 5

Mail: jugendamt@merzig-wadern.de

www.merzig-wadern.de

Jugendämter
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http://www.landesjugendamt.saarland.de
mailto:landesjugendamt@soziales.saarland.de
http://www.regionalverband-saarbruecken.de
http://www.saarpfalz-kreis.de
mailto:jugendamt@saarpfalz-kreis.de
http://www.merzig-wadern.de
mailto:jugendamt@merzig-wadern.de
tel:0049686180160
tel:00496815065555
tel:00496815012341
tel:004968411048104


Kreisjugendamt Neunkirchen

Saarbrücker Straße 1

66538 Neunkirchen

Tel.: 0 68 24 - 906 732 5

Fax: 0 68 24 - 906 723 9

Mail: jugendamt@landkreis-neunkirchen.de

 www.landkreis-neunkirchen.de

Kreisjugendamt Saarlouis

Professor-Notton-Straße 2

66740 Saarlouis

Tel.: 0 68 31 - 444 555

amt51@kreis-saarlouis.de

www.kreis-saarlouis.de

Kreisjugendamt St. Wendel

Mommstraße 25a

66606 St. Wendel

Tel.: 0 68 51 - 801 510 1

kreisjugendamt@lkwnd.de

www.landkreis-st-wendel.de
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http://www.landkreis-st-wendel.de
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tel:004968249067325
tel:004968518015101


Ablaufdiagramme
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Handreichung für Fallberatungen

Sexu
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rgriff
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rletzung

Körper-
erkundungsspiele

(S.59 ff)



Vorgehen und Einschätzung bei 

sexuellen Handlungen zwischen 

Kindern und Jugendlichen

(in der ambulanten* Hilfe zur Erziehung )

Sexuelle Handlungen
zwischen Kindern
und Jugendlichen

Fachkraft nimmt Handlungen
selber wahr oder bekommt

von Kindern oder Jugendlichen
von sexuellen Handlungen

erzählt

Ruhig und angemessen
reagieren, die Situation

beenden, Kinder und Jugend-
liche trennen – Schutz und

Sicherheit herstellen

Keine Befragung!

Direkte Information an
Leitungsebene

Im Nachgang 
Dokumentation:

Beschreiben:
was habe ich gesehen 

Wiedergeben:
was haben Kinder oder 

Jugendliche gesagt

Die Leitungsebene übernimmt 
die Verantwortung für die 

interne Kommunikation zur 
Kinderschutzbeauftragten/BL/
GBL sowie Terminierung der 
zeitnahen Fallberatung und 

Informationssammlung, 
Dokumentation und 

Aktenvermerke

Gespräche mit den 
Kindern/Jugendlichen

Schutz und Trost (S.90 f) 

Gibt Anregung und 
Hilfestellung

1
2

3
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Zeitnahe Fallberatung
zur Einschätzung
und Bewertung in
die nachfolgenden
Kategorien (S.64 f)

Abschluss mit: 
Wer macht was,

bis wann?

Wer ist noch
hinzuzuziehen/
zu informieren?

Einschätzung der
Situation in:

Altersentsprechende kindliche Aktivität

Vereinbarungen im Team für einen guten pädagogischen 
Umgang

Eventuell Projektarbeit mit der gesamten Gruppe

Sexuelle Grenzverletzung

Æ Leitungsebene/Kinderschutzbeauftragte hinzuziehen

Vereinbarungen im Team für einen guten pädagogischen 
Umgang

Eventuell Projektarbeit mit der gesamten Gruppe und 
den beteiligten Kindern

Abstimmung über Info an Eltern, Jugendämter und LJA 

Sexueller Übergriff

Æ Leitungsebene/Kinderschutzbeauftragte hinzuziehen

Interventionsstrategien, Maßnahmenplanung und 
Umsetzung

Abstimmung über Info an Eltern, Jugendämter und LJA
(S. 103 ff)

Dokumentation und Steuerung erfolgt mit dem Dokument 
»Fallberatung kritische Situation«

Meldepflicht LJA  (§47) einhalten – Direktionsebene 
einhalten (S.109 ff)

4

*ambulant bedeutet hier: im Kontext von Gruppen-
angeboten oder Projekten innerhalb der Betreuung
durch die ambulante Hilfe (Sozialraumbüro, FHZ,
Ferienfreizeit, etc.). Falls es um innerfamiliäre
Übergriffe geht, befinden wir uns nicht mehr im
institutionellen Kontext, sondern im §8a SGB VIII. 137



Vorgehen und Einschätzung bei 

sexuellen Handlungen zwischen 

Kindern und Jugendlichen

(in der teilstationären* Hilfe zur Erziehung)

Direkte Information an
Leitungsebene

Schutz und Trost (S.90 f) 

Gibt Anregung und 
Hilfestellung

1
2

3
Sexuelle Handlungen

zwischen Kindern
und Jugendlichen

Ruhig und angemessen
reagieren, die Situation

beenden, Kinder und Jugend-
liche trennen – Schutz und

Sicherheit herstellen

Keine Befragung!

Im Nachgang 
Dokumentation:

Beschreiben:
was habe ich gesehen 

Wiedergeben:
was haben Kinder oder 

Jugendliche gesagt

Die Leitungsebene übernimmt 
die Verantwortung für die 

interne Kommunikation zur 
Kinderschutzbeauftragten/BL/
GBL sowie Terminierung der 
zeitnahen Fallberatung und 

Informationssammlung, 
Dokumentation und 

Aktenvermerke

Gespräche mit den 
Kindern/Jugendlichen

Fachkraft nimmt Handlungen
selber wahr oder bekommt

von Kindern oder Jugendlichen
von sexuellen Handlungen

erzählt
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Zeitnahe Fallberatung
zur Einschätzung
und Bewertung in
die nachfolgenden
Kategorien (S.64 f)

Abschluss mit: 
Wer macht was,

bis wann?

Wer ist noch
hinzuzuziehen/
zu informieren?

Einschätzung der
Situation in:4

Altersentsprechende kindliche Aktivität

Vereinbarungen im Team für einen guten pädagogischen 
Umgang

Eventuell Projektarbeit mit der gesamten Gruppe

Sexuelle Grenzverletzung

Æ Leitungsebene/Kinderschutzbeauftragte hinzuziehen

Vereinbarungen im Team für einen guten pädagogischen 
Umgang

Eventuell Projektarbeit mit der gesamten Gruppe und 
den beteiligten Kindern

Abstimmung über Info an Eltern, Jugendämter und LJA 

Sexueller Übergriff

Æ Leitungsebene/Kinderschutzbeauftragte hinzuziehen

Interventionsstrategien, Maßnahmenplanung und 
Umsetzung

Abstimmung über Info an Eltern, Jugendämter und LJA
(S. 103 ff)

Dokumentation und Steuerung erfolgt mit dem Dokument 
»Fallberatung kritische Situation«

Meldepflicht LJA  (§47) einhalten – Direktionsebene 
einhalten (S.109 ff) 139



Vorgehen und Einschätzung bei 

sexuellen Handlungen zwischen 

Kindern und Jugendlichen

(in der stationären* Hilfe zur Erziehung)

Schutz und Trost (S.90 f) 

Gibt Anregung und 
Hilfestellung

1
2

3
Sexuelle Handlungen

zwischen Kindern
und Jugendlichen

Ruhig und angemessen
reagieren, die Situation

beenden, Kinder und Jugend-
liche trennen – Schutz und

Sicherheit herstellen

Keine Befragung!

Im Nachgang 
Dokumentation:

Beschreiben:
was habe ich gesehen 

Wiedergeben:
was haben Kinder oder 

Jugendliche gesagt

Die Leitungsebene übernimmt 
die Verantwortung für die 

interne Kommunikation zur 
Kinderschutzbeauftragten/BL/
GBL sowie Terminierung der 
zeitnahen Fallberatung und 

Informationssammlung, 
Dokumentation und 

Aktenvermerke

Gespräche mit den 
Kindern/Jugendlichen

Fachkraft nimmt Handlungen
selber wahr oder bekommt

von Kindern oder Jugendlichen
von sexuellen Handlungen

erzählt

Direkte Information an
Leitungsebene (EL, BL, GBL)
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Zeitnahe Fallberatung
zur Einschätzung
und Bewertung in
die nachfolgenden
Kategorien (S.64 f)

Abschluss mit: 
Wer macht was,

bis wann?

Wer ist noch
hinzuzuziehen/
zu informieren?

Einschätzung der
Situation in:4

Altersentsprechende kindliche Aktivität

Vereinbarungen im Team für einen guten pädagogischen 
Umgang

Eventuell Projektarbeit mit der gesamten Gruppe

Sexuelle Grenzverletzung

Æ Leitungsebene/Kinderschutzbeauftragte hinzuziehen

Vereinbarungen im Team für einen guten pädagogischen 
Umgang

Eventuell Projektarbeit mit der gesamten Gruppe und 
den beteiligten Kindern

Abstimmung über Info an Eltern, Jugendämter und LJA 

Sexueller Übergriff

Æ Leitungsebene/Kinderschutzbeauftragte hinzuziehen

Interventionsstrategien, Maßnahmenplanung und 
Umsetzung

Abstimmung über Info an Eltern, Jugendämter und LJA
(S. 103 ff)

Dokumentation und Steuerung erfolgt mit dem Dokument 
»Fallberatung kritische Situation«

Meldepflicht LJA  (§47) einhalten – Direktionsebene 
einhalten (S.109 ff) 141



Vorgehen und Einschätzung bei 

sexuellen Handlungen zwischen 

Kindern

(in den Kindertageseinrichtungen*)

Sexuelle Handlungen
zwischen Kindern

Fachkraft nimmt Handlungen
selber wahr oder bekommt
von Kindern von sexuellen

Handlungen erzählt

Ruhig und angemessen
reagieren, die Situation

beenden, Kinder trennen – Schutz
und Sicherheit herstellen

Keine Befragung!

Direkte Information an
Leitungsebene

Im Nachgang 
Dokumentation:

Beschreiben:
was habe ich gesehen 

Wiedergeben:
was haben die Kinder gesagt

Die Leitungsebene übernimmt 
die Verantwortung für die 

interne Kommunikation zur 
Kinderschutzbeauftragten/Fach

beratung/BL/GBL sowie 
Terminierung der zeitnahen 

Fallberatung und 
Informationssammlung, 

Dokumentation und 
Aktenvermerke

Gespräche mit den Kindern

Schutz und Trost (S.90 f) 

Gibt Anregung und 
Hilfestellung

1
2

3

142



Zeitnahe Fallberatung
zur Einschätzung
und Bewertung in
die nachfolgenden
Kategorien (S.64 f)

Abschluss mit: 
Wer macht was,

bis wann?

Wer ist noch
hinzuzuziehen/
zu informieren?

Einschätzung der
Situation in:

Altersentsprechende kindliche Aktivität

Vereinbarungen im Team für einen guten pädagogischen 
Umgang

Eventuell Projektarbeit mit der gesamten Gruppe (z.B. 
Starke Kinder Kiste)

siehe auch »Sexualpädagogische Standards KiTas« 

Sexuelle Grenzverletzung

Æ Leitungsebene/Fachberatung/Kinderschutzbeauftragte 
hinzuziehen

Vereinbarungen im Team für einen guten pädagogischen 
Umgang

Eventuell Projektarbeit mit der gesamten Gruppe und 
den beteiligten Kindern

Abstimmung über Info an Eltern, Jugendämter und LJA 

Sexueller Übergriff

Æ Leitungsebene/Fachberatung/Kinderschutzbeauftragte 
hinzuziehen

Interventionsstrategien, Maßnahmenplanung und 
Umsetzung

Abstimmung über Info an Eltern, Jugendämter und LJA
(S. 103 ff)

Dokumentation und Steuerung erfolgt mit dem Dokument 
»Fallberatung kritische Situation«

Meldepflicht LJA  (§47) einhalten – Direktionsebene 
einhalten (S.109 ff)

4

* Im Arbeitsbereich KiTa gibt es bereits ein
prägnantes Konzept »Sexualpädagogische
Standards KiTas«, welche im Handbuch zu
finden sind. 143



AWO SAARLAND

Moselstraße 8
66424 Homburg/Saar

Tel.: 0 68 41 / 96 03 0
Fax: 0 68 41 / 96 03 22

Email: awo.familie@lvsaarland.awo.org

www.awo-saarland.de

http://www.awo-saarland.de
mailto:awo.familie@lvsaarland.awo.org
tel:0049684196030

